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C0 meffe den Erfolg unferer Arbeit 


nicht am Wachſen unſerer Straßen. 
Ich meſſe ihn nicht an unſeren neuen 
Fabriken, ich meſſe ihn auch nicht an unſeren 
neuen Brücken, die wir bauen, auch nicht an 
den Diviſionen, die wir aufſtellen, ſonoͤern 
an der Spitze der Beurteilung des Erfolges 
oͤieſer Arbeit ſteht das oͤeutſche Kind, ſteht 
unfere Jugend, ſteht die Geburts zahl. Wenn 
das wächſt, dann weiß ich, daß unſer Volk 
nicht zugrunde gehen und unſere Arbeit 
nicht umſonſt geweſen fein wird. 
Adolf Hitler (Reichsparteitag 1936 vor der Frauenſchaſt) 


H. MEHRINGER 


Sieg des Glaubens 


Zum 30. Januar 


Wer die Not des deutſchen Volkes vor dem zu: 
ſammenfaſſenden und zielweiſenden Akt der deut⸗ 
ſchen Erhebung von 1933 auf den kürzeſten Nenner 
bringen will, muß ſagen: Deutſchland beſaß keine 
Weltanſchauung mehr, wobei unter Weltanſchauung 
hier freilich nicht ein ſubjektives Meinen, ein per⸗ 
ſönliches Fürwahrhalten verſtanden wird, ſondern 
eine epochegeſtaltende Macht, ein ſtilbildender Wille, 
„eine Schau, die eine alle Gebiete des Lebens um⸗ 
faſſende innere Bindung ſchafft“ (Roſenberg, auf 
der Kulturtagung des Reichsparteitages der Ehre). 
Deutſchland war der weltanſchaulichen Auflöſung 
verfallen und aus ihr folgte die politiſche, die wirt⸗ 
ſchaftliche, die kulturelle, die ſittliche Zerſetzung, 
weil die Maßſtäbe fehlten, die rangbeſtimmend 
hätten ſein können, die ein gültiges Urteil über den 
Wert oder Unwert einer Erſcheinung ermöglicht 
hätten. Alles wird vertreten, nichts aber wird mehr 
lebenstief und todernſt genommen. Jede Gruppe, 
jede Meinung hat ihren eigenen Wertmaßſtab, die 
bindende Macht und die ſittliche Kraft jeder echten 
Weltanſchauung wird damit zerſchlagen. Die zu 
Ende gehende liberal⸗demokratiſche Epoche hat Mei⸗ 
nungen, die auswechſelbar, relativ und unverbind⸗ 
lich ſind, aber keine Weltanſchauung, die abſolut 
geſetzt und glaubensmäßig vertreten wird, ſie beſitzt 
ein Panoptikum, aber kein Weltbild. Sie ſammelt 
alle erreichbaren Meinungen, Standpunkte, Wer⸗ 
tungen aller Zeiten und Völker gleich Muſeums⸗ 
gegenſtänden, beſitzt aber keinen herrſchenden Stand⸗ 
punkt, keinen gültigen Wert. Stilloſigkeit, Un⸗ 
fruchtbarkeit und Relativismus ſind die Folge; die 
erbärmlichſte Haltung darf ſich als maßgebend in 
den Vordergrund ſchieben, weil der ſichere Glaube 


fehlt, aus dem allein die Kraft zur Verurteilung 


kommen kann. Die Zeit hat den weltanſchaulichen 
Mittelpunkt verloren und damit die Maße, den 
Charakter, den Stil. Die Zerriſſenheit der Welt⸗ 
anſchauung führt zur Zerriſſenheit der Wiſſenſchaft, 

der Erziehung und aller anderen Lebensordnungen. 
Die Menſchen taumeln, haltlos und willenlos, dem 
Abgrund entgegen. 


Die ſymbolhafte Zuſammenfaſſung des Zeit⸗ 
geiſtes hat dieſe Epoche in Spenglers Theſe vom 
„Untergang des Abendlandes“ gefunden. Und es 
kennzeichnet die Zeit beſſer als lange Auseinander⸗ 
ſetzungen, daß dieſe Theſe gierig aufgenommen, zum 
zuſammenfaſſenden Schlagwort für ein Zeitſchickſal 
gemacht und von ziellos gewordenen Menſchen ge⸗ 
glaubt werden konnte! Denn der „Untergang des 
Abendlandes“ beſaß für breite Schichten der aus⸗ 
gehenden liberalen Epoche die Symbolkraft eines 
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echten Glaubens: konnte man nicht mehr an das 
Leben, an die Zukunft, ſo wollte man wenigſtens 
an den Untergang glauben! Die Notwendigkeit des 
Glaubens zeigte ſich ſo in ſeltſamer Umkehrung noch 
an den letzten Ausläufern einer glaubenslos ge⸗ 
wordenen Zeit! In Spenglers Theſe hat ein ganzes 
Zeitalter ſich ſelbſt verneint: indem es Spengler 
zum Propheten erklärte, hat es den letzten Wider⸗ 
ſtand aufgegeben, das Chaos in ſeinen Willen auf⸗ 
genommen und dem herannahenden Nihilismus mit 
dem Glaubensſatz, Widerſtand ſei zwecklos und der 
Untergang beſchloſſene Sache, die entſcheidende 
Waffe in die Hand gedrückt. Indem Spengler die 
Erkenntnis Nietzſches vom bevorſtehenden „Euro⸗ 
päiſchen Nihilismus“ aufnimmt und zu Ende führt, 
Nietzſches rettenden Gedanken „Zucht und Züch⸗ 
tung“ aber unterſchlägt, wird er zum vollendeten 
Deuter ſeiner glaubens⸗ und ziellos gewordenen Zeit. 

Daß der „Untergang des Abendlandes“ ge⸗ 
ſchrieben, geleſen und geglaubt werden konnte, be⸗ 
weiſt greifbar, daß Deutſchland und mit ihm Europa 
in der Tat in Lebensgefahr ſchwebte und der Ver⸗ 
nichtung entgegentrieb. Spengler fixiert haargenau 
die weltanſchauliche Lage der ausgehenden liberalen 
Epoche: die bisherigen Werte und Grundſätze ſind 
brüchig geworden, haben alle geſtaltende Kraft ein⸗ 
gebüßt. Die Sinngebung des Daſeins gelingt nicht 
mehr, die Frage nach Inhalt und Aufgabe des 
Lebens bleibt unbeantwortet. Verbindliche Wert⸗ 
maßſtäbe, geſetzgebende Mächte, zielweiſende Men⸗ 
ſchen fehlen. Das weltanſchauliche Chaos, in dem 
jede nur denkbare Meinung vertreten wird, keine 
aber mehr Gewicht und Geſtaltungskraft beſitzt, 
herrſcht. 

Dieſe Lage hat für Deutſchland die national⸗ 
ſozialiſtiſche Revolution beendet. Gegen den „Unter⸗ 
gang des Abendlandes“, den Glaubensſatz einer 
ausgehenden Zeit, hat die aufſteigende Epoche in 
Adolf Hitlers „Mein Kampf“ ihren mitreißen⸗ 
den ſymboliſchen Ausdruck gefunden, und die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung hat Glauben und Sehnſucht 
einer neuen Zeit politiſch zum Ziel geführt. Die 
NSDAP. iſt damit für die weltanſchauliche Hal⸗ 
tung und die politiſche Geſtaltung des Reiches allein 
und ausſchließlich verantwortlich geworden. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat den Zu⸗ 
ſtand lebensgefährlicher Erkrankung des deutſchen 
Volkskörpers beendet und in der Einheit der Welt⸗ 
anſchauung und der politiſchen Zielſetzung den 
Grundſtein einer neuen Volksordnung gelegt. Wie 
jede echte, vorwärtsweiſende und zukunftsgeſtaltende 
Revolution bedeutet auch die deutſche Erhebung von 
1933 letzten Endes eine Rettung des nationalen 
Lebens überhaupt. Sie hat alle Widerſtandskräfte 
gegen den Untergang und die Untergangsſtimmung 
einer ausgehenden Zeit organiſiert. Sie hat die 
Zerſplitterung aller Kräfte und die Anarchie aller 
Meinungen überwunden und der Gegenwart ein 
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verbindliches Geſetz, ein verpflichtendes Ziel ge⸗ 
geben. Damit aber hat ſie Leben und Zukunft erſt 
wieder ermöglicht; denn das Leben ſetzt ein Ziel 
voraus und die Zukunft einen weitreichenden Willen. 
Die weltanſchauliche Entſcheidung, gefällt im 
ſchöpferiſchen Akt der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 


lution, hat eine ausgehende, lebensuntauglich ge⸗ 


wordene Epoche beendet und einen neuen Anfang 
geſetzt. Eine neue Idee hat den Marſch zu ihrer 
geſchichtlichen Selbſtverwirklichung angetreten: ſie 
formt die Haltung, den Charakter des Menſchen 
und den Stil ſeiner Lebensformen. Der weltanſchau⸗ 
liche Mittelpunkt gewährleiſtet wieder die innere 
Einheit und damit die ſchöpferiſche Kraft einer neuen 
Epoche. 

Damit erhält die Revolution erſt ihre volle ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung und Weihe: Sie iſt die Geburts⸗ 
helferin der rettenden und weiterführenden Idee, 


ohne die das Leben dem Untergang verfiele. Keines 
Volkes Revolution iſt grundlos; alles Reaktionär⸗ 


tum kann nichts daran ändern, daß die Revolution 
immer einer tiefen Lebensnotwendigkeit entſpringt, 


wie ſie ja umgekehrt aus der Tatſache heraus, daß 


ſie kommenden Generationen und Jahrhunderten 
das Leben ermöglicht, ihre Rechtfertigung findet. 
Solange ein Volk die Kraft zu einer Revolution, 
d. h. zu einem Wandel der Weltanſchauung und zu 


einer Neuordnung des Lebens aufbringt, bleibt es 


geſchichtsfähig. Geht aber der Wille und die Kraft 


zur nationalen Erneuerung verloren, ſo ſinkt es in 


die Geſchichtsloſigkeit zurück und geht zugrunde. 


Von hier aus, vom Begriff der Revolution und 
ihrer Bedeutung für das Volk, läßt ſich endgültig 
das düſtere Bild Oswald Spenglers vom „Unter⸗ 
gang des Abendlandes“ widerlegen. Er hat die 
auflöſenden Tendenzen und anarchiſchen Zuſtände 
der Zeit mit unerbittlicher Schärfe gekennzeichnet. 
Aber er fand ſich mit dem Untergang als einem 
unentrinnbaren Schickſal ab. Hier hat die Ge⸗ 
ſchichte inzwiſchen anders entſchieden: Sie hat Speng⸗ 
lers Lehre als Spuk entlarvt und ſeinen entſcheiden⸗ 
den Irrtum aufgedeckt: die Gleichſetzung Europas 
mit der zu Ende gehenden liberal⸗demokratiſchen 
Epoche. Sie allerdings geht unter, nicht aber das 
Abendland. Deutſchland hat im Nationalſozialis⸗ 
mus ein aufbauendes Prinzip herausgeſtellt, einen 
Ordnungsgedanken, der berufen iſt, das Chaos zu 
bändigen, indem er den einzelnen Lebensgebieten 
eine gemeinſame Richtung weiſt und ſie in den 
Dienſt einer unverbrüchlich geltenden Idee zwingt. 
Dem Nationalſozialismus gehört eine Schöpfungs⸗ 
ſtunde der Geſchichte: Er hat in ſeiner Revolution 
die deutſche Zukunft nach Form und Inhalt auf 
längſte Sicht in den Grundzügen feſtgelegt. Er 
hat Werte durchgeſetzt, unter deren Herrſchaft Jahr⸗ 
hunderte zu Einheit und Größe gelangen können. 
Er hat Aufgaben geſtellt, die Generationen einem 
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Willen unterwerfen. Und er hat Geſetze gegeben, 
die die fernſte Zukunft an die weltanſchauliche Ent⸗ 
ſcheidung der Gegenwart binden. 


Der geſchichtliche und weltanſchauliche Kampf 
geht immer um den Sieg einer Idee, die abſolut 
geſetzt wird und es auf ſich nimmt, die Welt zu ge⸗ 
ſtalten. Hat ſich die ſiegreiche Revolution die Frei⸗ 
heit der Geſtaltung erkämpft, ſo mag ſie ſich durch 
das Geſchrei über Unduldſamkeit nicht beirren und 
aufhalten laſſen: es ſtammt von Menſchen, die ent- 


weder an vergangenen Formen hängen, an Formen, 


gegen die ſich die Revolution gewendet und die ſie 
beſeitigt hat, oder die jede Ordnung ablehnen, weil 
ſie Nihiliſten ſind, Chaos und Anarchie wollen. 
Gegen beide Typen muß die zur Herrſchaft ge⸗ 
kommene Idee hart und unerbittlich ſein. Wer 
bauen will, muß alles bekämpfen und ausſcheiden, 
was dem Geſtaltungswillen im Wege ſteht. Die 
Größe einer Epoche beruht darauf, daß alle Ge⸗ 
ſinnungen und alle Lebensformen Äußerungen einer 
einheitlichen Weltanſchauung, eines einheitlichen 
Glaubens ſind. 


Jede Weltanſchauung will und muß allein und 
ausſchließlich herrſchen. Sie muß an ihr alleiniges 
Recht glauben als erſte Vorausſetzung ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit. Sie muß im Kampf mit anderen Welt⸗ 
anſchauungen ihr gutes Gewiſſen behalten. Verliert 
ſie es, ſo verliert ſie die Selbſtſicherheit, das Gefühl 
ihrer Überlegenheit und damit die Macht über den 
Menſchen. Wo jeder tun und laſſen kann, was er 
will, da entſteht nichts Ganzes. Epochen ohne Ein⸗ 
heit ſind ohne zwingende Macht. Nur wo ein Wille 
das Leben beherrſcht, alle Kräfte auf ein gemein⸗ 
ſames Ziel ausrichtet, da entſteht Größe, die über⸗ 
wältigt. 6 

Der Nationalſozialismus hat es auf ſich ge⸗ 
nommen, für Deutſchland eine neue, verbindliche 
Lebensordnung zu ſchaffen. Gegner von geſtern, 
aus der weltanſchaulichen Führerſtellung geworfen 
und zur geſchichtlichen Wirkungsloſigkeit verurteilt, 
greifen in die tiefſten Gründe ihrer Weisheit, holen 
daraus den Einwand hervor, woher denn die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Bewegung das Recht zu ihrer Aus⸗ 
ſchließlichkeit nehme, worauf ſie denn ihren Herr⸗ 
ſchaftsanſpruch gründe, und erwarten, die NS DAp. 
werde ſich darüber mit ihnen in eine Diskuſſion ein⸗ 
laſſen. Aber die nationalſozialiſtiſche Weltanſchau⸗ 
ung gilt nicht kraft irgendeines profeſſoralen Be⸗ 
weiſes ihrer Richtigkeit, ſondern kraft ihrer Frucht⸗ 
barkeit und Lebensfülle, kraft ihrer Macht über die 
Seelen und kraft ihres Mutes, mit dem ſie die 
deutſchen Dinge verantwortlich in die Hand ge⸗ 
nommen hat. Kräfte, die wirken, die geſtaltend ins 
Leben eingreifen, nicht nur diskutierend, Werte, die 
binden und Größe ermöglichen, ſind damit auch 
„wahr“. „Was fruchtbar iſt, allein iſt wahr.“ 
Jede Revolution hat ja ihren Grund darin, daß 
die bisherigen Grundſätze ſich unfähig erwieſen 


3 


haben zur Lebensgeftaltung, daß das überlieferte 
Weltbild die Menſchen nicht mehr formt und bindet. 
Ihr alleiniger Sinn iſt es aber, neue, ſchöpferiſche 
Kräfte in die geſchichtliche Führerſtellung zu bringen 
und eine Weltanſchauung durchzuſetzen, die wieder 
Macht hat über die Menſchen und Zukunft ermög⸗ 
licht. So iſt jede Revolution aus der ſinn⸗ und 
ziellos gewordenen Gegenwart ein Tor ins Morgen. 
Was eine Werthaltung ſchaffen, einen Stil be⸗ 
gründen, ein ſittliches Geſetz geben, ein Schickſal 
auf ſich nehmen kann, iſt lebendige und damit wahre 
Weltanſchauung. Alles andere iſt Theorie, Dis⸗ 
kuſſionsgegenſtand. 

Ergebnis jeder fruchtbaren Weltanſchauung iſt 
eine feſtſtehende, ſelbſtſichere Lebensordnung, die als 
notwendig empfunden wird, als Wirklichkeit, an 
der es nichts zu rütteln und zu deuteln gibt. Die 
revolutionäre Bewegung muß deshalb rückſichtslos 
und fanatiſch die Ausſchließlichkeit ihrer Grundſätze 
vertreten, bis fie ſelbſtverſtändlich geworden find und 
als Tradition das Leben des Volkes beherrſchen. 
Jede Epoche, jede Weltanſchauung braucht feſt⸗ 
ſtehende Grundlagen; wenn dieſe Gegenſtand der 
Diskuſſion werden, iſt die Idee bereits fraglich ge⸗ 
worden und hat ihre Verbindlichkeit und Tragkraft 
verloren; eine Zeit, die ihre Grundlagen diskutiert, 
ſägt am Aſt herum, auf dem ſie ſitzt. Sie verliert 
ihr gutes Gewiſſen, ihr Selbſtvertrauen und — 
geht zugrunde. Die Dome des Mittelalters wären 
nie gebaut worden, wenn das Chriſtentum die kri⸗ 
tiſche Frage, woher es das Recht nehme, ſeinem 
Glauben Alleingeltung beizulegen und ihn in Stein 
zu verewigen, zugelaſſen hätte. Die Idee recht⸗ 
fertigt ſich aus ihrer Fruchtbarkeit. Sie beherrſcht 
das Bewußtſein der Menſchen, die zielweiſend ihrer 
Zeit vorangehen. Sie wird als tragend, geſtaltend, 
zukunftbringend empfunden. Und ſie hinterläßt auf 
ihrem Weg durch die Geſchichte ſchöpferiſche Taten 
und Werke als Altäre der Unſterblichkeit. 

Damit iſt die tiefſte Wurzel berührt, aus der die 
Weltanſchauung ihre Kraft zieht: aus dem Glauben. 
Große Zeiten beruhen auf einem großen, abſolut 
geſetzten Glauben. Und ein geſchichtliches Verhäng⸗ 
nis wenden nur Menſchen, die ein Glaube mit 
bergeverſetzender Tatkraft und Tatfreudigkeit er⸗ 
füllt. Werte, die wirklich geglaubt, nicht nur er⸗ 
kannt und diskutiert werden, ſind Vorausſetzung 
der ſchöpferiſchen Kraft. Verfallszeiten aber ziehen 
alles in die Diskuſſion und damit in die Verneinung. 
Wo Gott zum Problem geworden iſt, baut man 
keine Dome mehr. Wo kein lebendiger Glaube den 
Menſchen erfüllt, ſchafft er nichts Großes, nichts 
Überdauerndes. 

Glaube iſt Wille zum Daſein, zu Selbſterhal⸗ 
tung und Zukunft. Wo Glaubensloſigkeit herrſcht, 
weil die Sinngebung des Daſeins nicht mehr ge⸗ 
lingt, da iſt das Leben ſelbſt am Ende: Die Unter⸗ 
gangsſtimmung müder, abgelebter Zeiten hält Einzug. 
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Nur aus einem ſtarken Glauben kann für ein 
Volk die Kraft der Erneuerung kommen. Adolf 
Hitler glaubte: dies war ſein Ausgangspunkt. Und 
daß er ſeinen Glauben zum Glauben eines ganzen 
Volkes und einer ganzen Epoche ausweiten konnte, 
iſt ſeine geſchichtliche Leiſtung, ſeine weltanſchauliche 
Tat. Bismarck hat einmal geſagt: „Wenn auf 
irgendeinem Gebiet, ſo iſt es auf dem der Politik, 
daß der Glaube handgreiflich Berge verſetzt, daß Mut 
und Sieg nicht im Kauſalzuſammenhang, ſondern 
identiſch ſind.“ Und der Führer hat auf dem Reichs⸗ 
parteitag der Ehre vom „Wunder des Glaubens“ 
geſprochen, „das Deutſchland gerettet hat“. „Wehe 
dem, der nicht glaubt. Dieſer verſündigt ſich am 
Sinn des ganzen Lebens. Er iſt zu allem unnütz, 
und ſein Daſein wird zu einer wahren Belaſtung 
ſeines Volkes. Ich habe im Laufe meines poli⸗ 
tiſchen Ringens — und ich muß dies leider immer 
wieder betonen — beſonders aus bürgerlichen Krei⸗ 
ſen dieſe traurigen Peſſimiſten kennengelernt, die 


in ihrer armſeligen Verfaſſung zu jedem Glauben 


unfähig und damit zu jeder rettenden Tat unbrauch⸗ 
bar waren.“ Die Glaubensloſigkeit des Bürger⸗ 
tums wird verſtändlich aus ſeiner hiſtoriſchen Lage: 
Das Bürgertum iſt in erſter Linie der Träger des 
Liberalismus geweſen, deſſen Grundſätze in den 
letzten Jahrzehnten in ſteigendem Maße verſagt 
und zum weltanſchaulichen Chaos geführt haben. 
Die bürgerliche Denkungsart geht zugrunde und 
hinterläßt letzte Vertreter ohne Glauben und Selbſt⸗ 
vertrauen. 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung iſt Glaubens⸗ 
bewegung im tiefſten Sinne des Wortes. Sie hat 
ſich aus kleinſten Anfängen heraus kraft ihres 


Glaubens zur herrſchenden Macht im Reich empor⸗ 


gearbeitet. Nicht umſonſt hat der erſte Parteitag 
nach der Machtübernahme die Bezeichnung „Sieg 
des Glaubens“ erhalten. Hinter jeder Fahne, hinter 
jedem Abzeichen und jedem Symbol der Bewegung 
ſteht heute die Glaubenskraft der Träger, die Fahne, 
Abzeichen und Symbol erſt im geſchichtlichen Kampf 
zum Sieg führen mußten. In dieſer echten welt⸗ 
anſchaulichen Weihe, in dieſer Verankerung von 
Fahne, Abzeichen und Symbol im innerſten Be⸗ 
reich der Seele und in ihrer Bindung an das 
Kampferlebnis liegt die höchſte Gewähr für die 
weltanſchauliche Kraft und Dauer der Bewegung. 


Wir faſſen zuſammen: Die nationalſozialiſtiſche 
Idee iſt heute für das deutſche Leben verbindlich, 
weil ſie ſich im weltanſchaulichen Kampf als ſtärkſte 
durchgeſetzt hat und tragender Glaube eines neuen 
Reiches geworden iſt. Ihre Rechtfertigung findet 
ſie in der Kraft, mit der ſie die deutſchen Dinge 
verantwortlich in die Hand genommen hat, und in 
den Leiſtungen und Werken, die ſie als ſichtbares 


Zeichen ihres Schöpfertums hervorbringt und der 


Zukunft als Erbe hinterläßt. 
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ilderhandſchrift, 
den vier Wänden gehört hat“ 


Martusfäule in Rom, 


Dresdner B 
„Die Geburt eines lebenden Kindes iſt bewieſen, 


man feine Stimme an 


Germaniſche mutter 


Itefte Darftellung einer W 


N 


Mütter und Kinder Zrajansfäule in Rom, 
Sachſenſpiegel, 


iſche 


German 


loſer Menſchheitsapoſtel, ſich 


REICHSFRAUENFUEHRERIN 


GERTRUD schoLTZz-KLINK: 
Gut und Böfe 
Wir Deutſche haben 14 Jahre lang am eigenen 


Leib den Verſuch verſpürt, auch unſerem Volk die 
bolſchewiſtiſche Grundlage zu geben. 


Die deutſche Frau hat ſich hier be⸗ 


dingungslos an die Seite des deutſchen 


Mannes geſtellt, als ſie fühlte, was für 


ein Kampf hier ausgetragen wurde, näm⸗ 
lich der Kampf zwiſchen der göttlichen 
Ordnung und Sinngebung der irdiſchen 
Dinge, die ſich in der Erfüllung der 


volksgebundenen und nur im Rahmen 


dieſer Bindung zu löſenden Aufgaben 
uns offenbart — und dem Verſuch volk⸗ 
dieſer 
ewigen Ordnung durch Willkür zu wider⸗ 
ſetzen, d. h. den Kampf zwiſchen Gut und 
Böſe in der Welt. 

Gut und böſe ſind an ſich, als Elemente des 
Lebens geſehen, zwei gleich ſtarke Kräfte. Beide be⸗ 


anſpruchen Menſchen oder Völker total. Weil ſie 
das tun, werden ſie ſich immer und ewig bekämpfen 


und — wechſelnd auch übereinander ſiegen. Das 
Gute iſt die ſtarke poſitive Kraft, das Böſe die 
ebenſo ſtarke negative Kraft, beide werden nie pak⸗ 
tieren können, weil beide konſequent ſind. Beide 
Kräfte ſind in ſichtbarſter Form heute zu ſehen in 
der Verkörperung des Nationalſozialismus und des 


Bolſchewismus. Der Nationalſozialismus iſt für 


uns Deutſche das Geſtalt gewordene Gute, weil er 
durch ſeine Ehrfurcht vor der Erde“), auf der ſein 
Volk gewachſen iſt, gottverpflichtet iſt — der Bol⸗ 


ſchewismus das abſolut Böſe, weil er eine volkloſe 
und damit der ewigen Sinngebung entrückte 


Lebenshaltung verkörpert. Gut und Böſe ſind 


immer in der Welt ſchon dageweſen und werden 


immer da ſein, ſie ſind aber noch nie in der Welt⸗ 
geſchichte ſich in ſo klaren Fronten gegenübergetreten 
wie in ihren heutigen Erſcheinungsformen. Sie 


haben noch nie die Menſchen der Geſamtwelt in 


dieſem Ausmaß vor die klare Frage der Entſchei⸗ 
dung zu einer dieſer beiden Kräfte geſtellt wie heute. 

Für uns Deutſche heute heißt der 
Lebenskampf: Volkverhaftet oder menſch⸗ 
heits verpflichtet — gut —, das heißt 
Gott in uns gehorſam durch das Bekennt⸗ 


nis zu unſerer durch ihn gegebenen Art — 


oder böſe —, das heißt Abkehr von dieſer 
Art — Nationalſozialismus oder Bol⸗ 
ſchewismus. Der Kampf wird für alle 
anderen Völker der Welt früher oder 
ſpäter dem Sinne nach genau ſo heißen, 
mögen auch der jeweiligen Volksbedingt⸗ 
heit nach die Begriffe des äußeren Er⸗ 
ſcheinungsbildes anders lauten. 


4) Hierzu ſiehe .„Schulungsbriefe“ 11/1938. Die Schriftleitung 
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Wir deutſchen Frauen als die Wahrerinnen 
blutmäßig und ſeeliſch deutſcher Art fühlen dieſen 
Kampf, und wir wollen die Stimme unſeres In⸗ 
ſtinktes bei all unſeren Frauen zum Erklingen 
bringen. Klarheiten tun oftmals weh, ſo iſt es auch 
bei uns. Nicht jedem iſt heute ſchon das Gute und 
das Böſe in ſeiner reinen Form deutlich geworden, 
es iſt zum Teil verwiſcht worden oder hat ſich ge⸗ 
tarnt. Wo das Böſe ſich klein macht — wird es 
ſchlecht, und wenn das Gute ſchwach wird, wird es — 
wohltätig! So wie Gut und Böſe ſich immer 
ausſchließen und bekämpfen, ſo werden das Wohl⸗ 
tätige und das Schlechte ſich immer finden und 
paktieren, weil beide ſich auf halbem Wege entgegen⸗ 
kommen, denn das Schlechte iſt von jeher zu feige 
geweſen, um böſe zu ſein, und das Wohltätige war 
immer und zu allen Zeiten zu ſelbſtzufrieden und 
bequem, um nicht das Ahnen des Guten — dieſes 
ewige Pochen des Herzens — auf die billigſte und 


müheloſeſte Weiſe zu befriedigen. Weil das Schlechte 


zu charakterlos iſt, um böſe zu ſein, wird es immer 
die Hand nach dem Wohltätigen ausſtrecken, von 
dem es ſpürt, daß es aus derſelben Halbheit lebt 


wie es ſelbſt und ſich nie die Mühe machen wird, | 


ſich zum Guten durchzuringen. 

Unter dieſer Weltbetrachtung ſehen wir Frauen 
unſere Arbeit, ſei ſie kulturell, wirtſchaftlich, für⸗ 
ſorgeriſch oder ſonſtiger Art. 

Unſere Sorge wird ſein müſſen, daß der 
Mut zum Guten in uns immer größer iſt 
als die Furcht vor dem Böſen in der Welt, 
damit wir nicht aus Schwäche Kompro⸗ 
miſſe ſchließen. Unſere Arbeit iſt uns 
Mittler zu dieſem Erkennen, iſt ſie doch 
nichts anderes als die tägliche Ausein⸗ 
anderſetzung mit dieſen beiden Kräften. 
Darum iſt dieſe Arbeit nicht in erſter 
Linie Mittel, um Geld, d. h. Vergäng⸗ 
liches zu erwerben, ſondern ſie iſt ge⸗ 
adelt durch den Geiſt, in deſſen Dienſt 
ſie ſteht und der ſie heißt, im Kampf 
zwiſchen dem Guten und dem Böſen die 
gehorſame en bes —n zu fein. 


Das Ehrenkreu; det deulſchen Mutter 


(natürliche Größe! 


Am 22. Juli 1938 jährte ſich zum 116. Male 
der Geburtstag des großen ſudetendeutſchen For⸗ 
ſchers Johann Gregor Mendel. Kurz zuvor erſchien 
in einer führenden Pariſer mediziniſchen Fachzeit⸗ 
ſchrift ein Aufſatz des tſchechiſchen Univerſitäts⸗ 
profeſſors Fr. Karaſek mit folgendem Titel und 
Anfang: „Zwei große tſchechiſche Gelehrte, 
Mendel und Purkyné. An dem glänzenden 
Aufſchwung der Naturwiſſenſchaften im 19. Jahr⸗ 
hundert haben zwei tſchechiſche Gelehrte hervor⸗ 
ragenden Anteil genommen. Es waren Johann 
Gregor Mendel und vor allem Johann Ev. Purkyné, 
der mit vollem Recht unter die Zahl der größten 
Forſcher dieſer Zeitepoche gezählt wird...“ 

Mit größter Verwunderung lieſt der Deutſche, 
daß ſein berühmter Volksgenoſſe vor einem inter⸗ 
nationalen wiſſenſchaftlichen Forum durch einen 
Prager Univerſitätslehrer zum Tſchechen geſtempelt 
wird. 8 
Wie irreführend eine derartige Behauptung iſt, 
beweiſt jedoch Mendels Abſtammung und ſein ganzer 
Lebensweg. Johann Gregor Mendel entſtammt einer 
alteingeſeſſenen ſudetendeutſchen Bauernfamilie aus 
Heinzendorf bei Odrau im Kuhländchen, wo er 1822 
geboren wurde. Gärtneriſche Intereſſen machten ſich 
ſchon frühzeitig in ſeiner Familie bemerkbar, ſo daß 
ſich der künftige Entdecker ſchon von Jugend auf mit 
der geheimnisvollen Welt der Pflanzen eingehend 
beſchäftigte. Hierzu ermutigte ihn aber nicht nur 
ſein Vaterhaus, ſondern zugleich ſeine obſtbaureiche 
engere Heimat, das Kuhländchen. 

Dieſer mähriſche Ausläufer des deutſchen Sied— 
lungsgebietes iſt wahrſcheinlich ein Gebiet früheſter 
germaniſcher Beſiedlung, das auch nach der Ein⸗ 
wanderung der Tſchechen in Böhmen ſeine boden⸗ 
ſtändige deutſche Bevölkerung bewahrt hat. In 
dieſes Gebiet wanderten, nach den Forſchungen von 
Dr. A. Schindler, des Neffen des Entdeckers, wahr⸗ 
ſcheinlich auch Mendels Ahnen aus Württemberg 
um das Jahr 1514 als vertriebene Bundſchuh⸗ 
bauern ein. Der urſprüngliche Name lautete Men⸗ 
dele oder Mandele, alſo ein ſchwäbiſche Form von 
Männle. Seit dem Jahre 1611 laſſen ſich die 


Vorfahren Mendels in Heinzendorf und Weſſied 


lückenlos als Deutſche und Arier nachweiſen 
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Gregor Mendel hat zeitlebens deutſch geſchrieben 
und ſich ſelbſt als Deutſchen bezeichnet. Er hat die 
tſchechiſche Sprache in ſeiner Jugend nur höchſt un⸗ 
vollkommen beherrſcht. Auch ſpäterhin hat er ſein 
geſamtes wiſſenſchaftliches Werk ſelbſtverſtändlich 
in deutſcher Sprache geſchrieben. 


Das Leben Mendels iſt das eines echten deutſchen 
Kleinbauernſohnes. Aus ärmlichen Verhältniſſen 
ſtammend, hungerte er ſich durch ſeine Gymnaſial⸗ 
zeit in Leipzig, Troppau und Olmütz durch. Als er 
ſchließlich im Jahre 1843 in das Brünner Augu⸗ 
ſtinerſtift eintrat, wurde ſeine ausgeſprochene Ge⸗ 
lehrtennatur keineswegs durch das theologiſche Stu⸗ 
dium angezogen. Nur die Notwendigkeit, ſich eine 


Grundlage für ſeine naturwiſſenſchaftlichen Ar⸗ 


beiten zu ſchaffen, trieb ihn dazu. Daß er dieſe 
als mittelloſer Bauernjunge am erſten durch die 
Kirche zu erhalten hoffte, beweiſt ſeine Selbſt⸗ 
biographie, in welcher er ſchreibt, daß er nach langer 
kummervoller Schulzeit nicht mehr imſtande ſei, 
ſolche Anſtrengungen noch weiter zu ertragen. Er 
würde ſich deshalb gezwungen ſehen, in einen Stand 
zu treten, der ihn vor den bitteren Nahrungsſorgen 
bewahrte. „Seine Verhältniſſe entſchieden ſeine 
Standeswahl“ (Selbſtbiographie). s 


Wie mächtig es ihn dabei aus den engen Ver⸗ 
hältniſſen herausdrängte, beweiſt ein überliefertes 
Jugendgedicht. In dieſem Epos zum Ruhme Guten⸗ 
bergs ſchreibt er: 


„Raſtloſes Mühen, 

Veredelung und Ausbildung ſeiner 
Kraft iſt des Menſchen Los hienieden 
Doch deſſen Lorbeer, der mit Ernſt 
Und Eifer auf des Geiſtes Bildung 
Dringt, der des Wiſſens 
Geheimnisvolle Tiefen mit 
Verſtandesblitzen ſucht und findet, 
In deſſen Kraftentwicklung ſich 

Der Keim der herrlichſten Erfindung 
Pflanzt, nährt und endlich ſeinen Segen 
Der Menſchheit dürftigem Gewühle 
In ſegensreicher Fülle ſchickt, 

Ja, deſſen Lorbeer welket nie 


Als habe er als Gymnaſiaſt geahnt, welchen 
Titanenkampf er bis zur Vollendung ſeiner Ent⸗ 
deckung auf ſich nehmen mußte! Im übrigen galt 
das Altbrünner Kloſter, in das Mendel 1843 ein⸗ 
trat, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 


als durchaus deutſche Kulturſtätte mit vielſeitig 


gebildeten und gelehrten Männern. | 

Hier in dem kleinen Garten des Königinftiftes 
von Brünn, der nur 35 Meter lang und 7 Meter 
breit war, arbeitete Mendel jahrelang an ſeinen 
Pflanzenkreuzungen mit einem ausgezeichneten Ver⸗ 
ſuchsobjekt, der Speiſeerbſe (eine Vorſtellung der 
Kleinheit dieſes Verſuchsbildes erhält man aus der 
Abb. nächſte Seite). Es war ein mühevolles Be⸗ 
ginnen, da er morgens in Brünn Schule halten 
mußte. Erſt nachmittags konnte er ſich um ſeine 
Pflanzen kümmern. 

An Ende des erſten Verſuchsjahres hatte er 
bereits das Geſetz der Uniformität gefunden. (Iſt die 
von Mendel entdeckte Erkenntnis, daß ſich die Ver⸗ 
erbung in einer genauen Geſetzmäßigkeit vollzieht.) 
Im zweiten Jahre fand er das zweite große Ver⸗ 
erbungsgeſetz, die Aufſpaltung der Baſtarde im 
Verhältnis von 1:2: 15). Im dritten Jahre end- 
lich entdeckte er das dritte Mendel⸗Geſetz: das Geſetz 
von der freien Kombination der Erbanlagen. (Die 
Vererbung iſt faſt nie eine vollkommene, d. h. die 
Nachkommen ſind faſt nie den Eltern gleich; man 
ſagt, die Nachkommen „variieren“. Eine der Ur⸗ 
ſachen des Variierens beſteht darin, daß bei der 
geſchlechtlichen Fortpflanzung ein neues Individuum 
faſt immer dadurch entſteht, daß zwei Zellen ſich 
vereinigen, die ihrer erblichen Anlage nach verſchie⸗ 
den ſind, und daß ſo eine Vermiſchung, eine Kom⸗ 
bination zweier Vererbungsrichtungen erfolgt.) 

Auf dieſen Grundgeſetzen beruhen die ſpäteren 
großen Erfolge der Tier⸗ und Pflanzenzüchtung der 
Gegenwart. 

Als er in jenen denkwürdigen Sitzungen des 
Naturforſchenden Vereins in Brünn am 5. Februar 
und 8. März 1865 über die Ergebniſſe ſeiner acht⸗ 

jährigen Kreuzungsverſuche berichtete und an Hand 
| feiner Aufzeich⸗ 
nungen die Ge- 
heimniſſe der 
Vererbung ent⸗ 
ſchleierte, ver⸗ 
ſtand aber noch 
keiner der Zu⸗ 
hörer die grund⸗ 
legende Bedeu⸗ 
tung derartiger 

Entdeckungen. 

Nicht eine ein⸗ 
zige Wortmel⸗ 
dung gab es nach 
dem Vortrag. 


Wie ſollte man 
dies auch erwar⸗ 
ten, wenn ſelbſt 
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Botaniker ſeiner Zeit, wie z. B. der Züricher Nä⸗ 
geli, an den Mendel feine Verſuchsergebniſſe ver- 
ſchickte, deren Bedeutung völlig verkannten? So 
ſchloß der unbekannte Realſchullehrer 
Johann Gregor Mendel ſein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Lebenswerk ab, ohne je eine 
wirkliche Anerkennung gefunden zu haben. 
Es iſt eine, man kann faſt ſagen Tragik, daß der 
30. März 1868 Mendels raſtloſem Forſchen ein 
Hindernis ſetzte. Es war dies der Tag, an dem ihn 
das Vertrauen des Kapitels als Abt — „als 
lebenslänglichen Vorſtand“ ſchreibt er ſelbſt an 
C. Nägeli — an die Spitze ſeines Stifts ſtellte. 
Zwar ſpricht er in dieſem Briefe die Hoffnung 
aus, den ihm ſo lieb gewordenen Baſtardierungs⸗ 
verſuchen ſogar noch mehr Zeit und Aufmerkſamkeit 
als bisher zuwenden zu können, ſobald er ſich nur 
erſt in ſeine neue Stellung eingearbeitet habe. Es 
ſollte aber anders kommen. Wir wiſſen aus den 
folgenden Briefen, daß er noch 1871 mit Pflanzen 
„) Das Geſetz der Aufſpaltung der Baſtarde läßt ſich durch 
folgendes Experiment beweiſen: kreuzt man eine weiße und 
eine rote Blume (reinerbig) miteinander, ſo werden die Nach⸗ 
kommen roſa. Werden dieſe Nachkommen, die nun nicht mehr 
reinerbig weiß oder rot, ſondern miſcherbig (weiß und rot), 
alſo roſa ſind, miteinander gekreuzt, jo erhält man ½¼ weiße, 
/ roſa, ½ rote Blumen (d. i. intermediäre Vererbung). Dieſes 
„Aufſpalten“ entſteht nun dadurch, daß jede erbliche Eigenſchaft 
in doppelter Weiſe, alſo paarig auftritt. Bei reinerbig weißen 
Blumen alſo ein weißes Paar, bei miſcherbig roſa Blumen ein 
kombiniert weiß⸗ rotes Paar. Bei jeder Vererbung wird von 
den Eltern je eine Hälfte der ja doppelt (paarig) auftretenden 
Eigenſchaft den Nachkommen abgegeben. Bei der Kreuzung der 
roſa miſcherbigen Blüten kommen nun bei einem Viertel der Nach⸗ 
kommen die beiden weißen Hälften von den Eltern zuſammen, 
es entſtehen weiße Blumen, bei zwei Viertel kommen je eine 
weiße und eine rote Hälfte zuſammen, es entſtehen roſa Blumen 


und bei einem Viertel kommen die beiden roten Hälften zu⸗ 
ſammen es entſtehen rote Blumen. 
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ernſter Forſcherarbeit ſeine verſuche durchführte 


experimentiert hat; im Herbſt 1877 klagt er aber 
ſchon, daß er ſeine Pflanzen und Bienen ſo gänzlich 
vernachläſſigen müſſe. Er hatte die Geſchäftslaſt, 
die ihm ſein Amt auferlegte, unterſchätzt. 

Die deutſch⸗liberale Verfaſſungspartei ſetzte im 
Jahre 1872 im öſterreichiſchen Reichsrat ein Geſetz 
durch, das die Klöſter zu einer empfindlichen, beſon⸗ 
deren Religionsſteuer heranzog, die für das Königs⸗ 
kloſter im Jahr 5000 fl. ausmachte. Mendel, der 
dies Geſetz für ungerecht hielt, wehrte ſich dagegen 
und zahlte die Steuer nicht. Im Anfang unter⸗ 
ſtützten ihn viele andere Klöſter; nach und nach 
bröckelte aber eines nach dem anderen ab, und 
ſchließlich ſtand Mendel ganz allein da und fuhr 
fort, die Regierung mit Proteſten zu überhäufen. 
Allen Verſprechungen und Drohungen gegenüber 
blieb er unzugänglich, und Gewalt wollte die Regie⸗ 
rung ſchließlich gegen einen ſo verdienten Mann doch 
nicht anwenden; ſie half ſich durch Sequeſtration 
eines dem Kloſter gehörigen Gutes. So verbrachte 
Mendel die letzten zwölf Lebensjahre in ſteigender 
Vereinſamung und Verbitterung. Bei ſeiner 
Beerdigung — Mendel ſtarb am 6. Januar 1884 
in Brünn — wurde mit keinem Worte ſeiner 
großen Entdeckungen gedacht. Dieſe blieben 
vielmehr bis zum Jahre 1900 vergeſſen. 

Meben der Botanik beſchäftigte ſich Mendel auch 
mit der Bienenzucht, da er das, was er betreffs der 
Pflanzen erforſcht hatte, auch bezüglich der Tier⸗ 
welt nachweiſen zu können glaubte. Neben dieſen 
Studien zog Mendel auch die Aſtronomie, be⸗ 
Sanders aber die Meteorologie und Grundwaſſer⸗ 
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ſtudien in den Kreis 
feiner muſtergültigen Be⸗ 
obachtungen. Auch über 
die Windhoſe, welche im 
Jahre 1870 das Kloſter 
arg beſchädigte, hielt er 
in Brünn einen Vor⸗ 
trag, der im 9. Bande, 
S. 220 ff. der Ver⸗ 
handlungen des natur⸗ 
forſchenden Vereins in 
Brünn von ihm ver⸗ 
öffentlicht wurde. „So 
betätigte ſich Mendels 
univerſelle Beobach⸗ 
tungsgabe auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten, und 
ſie bildete neben ſeiner 
Geradheit und Schlicht⸗ 
heit einen hervorſtechen⸗ 
den Zug ſeines Charak⸗ 
ters.“ Seine in den 
Jahren 1865 bis 1880 
mit der größten Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Ge⸗ 
nauigkeit ausgeführten 
Meſſungen des Grund⸗ 
waſſerſtandes übergab er 
feinem geweſenen Schü⸗ 
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ler, dem Profeſſor an der Hochſchule für Boden⸗ 


kultur in Wien, Joſef Liznar, zur vollkommen 


freien Verfügung, der ſie in der Feſtſchrift der 


Brünner deutſchen Staatsrealſchule vom Jahre 
1902 veröffentlichte. | 


Erſt im April 1900 reichte ein anderer deutſcher 
Forſcher, Karl Erich Correns, bei der Deut⸗ 
ſchen Botaniſchen Geſellſchaft einen Aufſatz mit dem 
Titel ein: „Gregor Mendels Regel über das Ver⸗ 
halten der Nachkommenſchaft der Raſſenbaſtarde.“ 
Erſtaunt fragte ſich die wiſſenſchaftliche Welt, wer 
dieſer unbekannte Mendel ſei. Auch Correns hatte 


beim Beginn ſeiner Arbeit keine Ahnung, daß ſchon 


einmal die Vererbungsgeſetze entdeckt worden waren. 
Er fand vielmehr ſelbſt als Privatdozent und 
a. o. Profeſſor in Tübingen bei ſeinen Verſuchen 
über die Entſtehung der Arten unabhängig von 
Mendel erneut die Dominanz und Rezeſſivität, die 
Unabhängigkeit der einzelnen Merkmale, das Auf⸗ 
ſpalten und darüber hinaus ein merkwürdiges 
zwiſchenſtufliches Erbverhalten der Maisbaſtarde, 
die ſogenannte intermediäre Vererbung. Bei miſch⸗ 
erbig auftretenden Eigenſchaften ſpricht man von 
dominanten (überdeckenden, vorherrſchenden) und 
rezeſſiven (überdeckten) Eigenſchaften. Von den 
Eigenſchaften, die ja paarig auftreten, kann immer 
nur eine in Erſcheinung treten, die dann die andere 
überdeckend (dominant) iſt, während letztere dann 
überdeckt oder rezeſſiv erſcheint. Erſt bei der Durch⸗ 
ſicht der Literatur ſtieß er in Fockes Schrift über 
„Pflanzenmiſchlinge“ auf den Hinweis, daß ſchon 
in den 60er Jahren der Brünner Abt Gregor 

(Fortſetzung auf Seite 39) 
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F. H. WOWERIES? Gejundheit 


Der 21. Programmpunkt der KSDAP. 


Vorbeugend eingreifen, ſtatt erſt nach Ausbruch 
des Leidens helfen iſt der Grundſatz nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Geſundheitsführung. Sie dient dem ein⸗ 
zelnen und gilt dem Volke. Darüber iſt im letzten 
„Schulungsbrief“ in umfaſſender Form berichtet 
worden. Nur wer als vernünftiger Menſch ſeine 
perſönliche Geſundheitsführung und die Geſund⸗ 
heitspflege ihm anvertrauter Volksgenoſſen plan⸗ 
mäßig dieſen für unſere Zeit teilweiſe neu erſchei⸗ 
nenden Richtlinien unterſtellt, erfüllt das national⸗ 
ſozialiſtiſche Programm. Er fördert ſowohl die 
eigene Leiſtungsfähigkeit wie auch die Kraft der 
Volksgemeinſchaft. Wer an eine ſyſtematiſche Ge⸗ 
ſundheitsführung bisher nicht dachte, weil er keine 
eigenen Beſchwerden empfand und keine fremden zu 
hören bekam, ſoll ſich darüber klarwerden, daß es 
beſſer und auch leichter iſt, mit geſunden Kräften 
noch leiſtungsfähiger zu werden, als erſt mit halber 
Kraft um die Wiedergewinnung der ganzen zu 
ringen. Mit Worten unſerer Zeit heißt das: Wer 
dem Vierjahresplan des deutſchen Volkes dienen 
will, muß ſich auch als Geſunder einem eigenen 
Plan ſeiner perſönlichen Geſundheitsführung 
unterziehen! Entwirf dir einen ſolchen Plan noch 
heute! Schönheit und Charakter iſt ein uraltes 
Lebensideal nordiſcher Menſchen. Wir wollen 
Deutſchland ſchöner haben. Wer Deutſchland 
ſchöner haben will, muß ſelber ſchöner wirken. Es 
gibt keine vollkommene Schönheit ohne vollkommene 
Geſundheit! Was nützt dir und der Gemeinſchaft 
ein ſtrahlender Körper, wenn die Augen trübe ſind 
oder der Geiſt im Dämmerzuſtand der Gleichgültig⸗ 
keit lebt? Der Geiſt, die Seele und der Körper 
fordern in den gleichen Maßen pflegliche Beach⸗ 
tung. Sie entgelten ihrem gemeinſamen Willens⸗ 
träger dieſe Rückſichtnahme ein Leben lang mit 
Schönheit, Freude und Kraft. Das gilt für einen 
wie für alle, für dich wie für dein Volk. 

Es geht alſo nicht „nur“ um die perſönliche und 
auch nicht allein um die körperliche Geſundheits⸗ 
pflege, obwohl ihre bewegungsſtarke Pflege uns 
ohnehin im Drange des Alltags läſtig erſcheint. 
Nein, es geht trotzdem um weit mehr. Und haben 
wir nicht alle ſelber das Gefühl, daß in dem 
Rieſentempo unſerer Zeit gar manches überſprungen 
wird, was in geruhſameren Zeiten für Geiſt und 
Seele unentbehrlich ſchien. Laßt uns nie vergeſſen, 
daß neben dem Sportabzeichen für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Körpers und der Entſchlußkraft auch 
das Leiſtungsſoll der Seele nötig bleibt. 
Wir brauchen nicht weniger notwendig als die faſt 
vergeſſenen und heute wieder erkannten Vitamine 
des Körpers auch Vitamine für Seelenkraft und 
für innere wortloſe Glaubensſtärke. Das hat mit 
Schwärmerei und romantiſcher Weichheit nichts zu 
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tun. Es iſt ein naturnotwendiges ſeeliſches Wurzel⸗ 
ſchlagen nach innen für das Wachstum nach außen. 
Und gerade dort, wo dazu auf den Kirchenbeamten 
verzichtet wird, muß die eigene Kraft entfaltet 
werden zur inneren Sammlung für den äußeren 
Einſatz. Laßt uns einmal ein ſolches Bekenntnis 
der letzten inneren Sammlung zum äußerſten Ein⸗ 
ſatz wie die „Kriegsbriefe gefallener Stu⸗ 
denten“ leſen und dann die Frage an uns richten: 
„Könnteſt du das auch? Verſteht dein Herz noch 
jenen Geiſt, den keine Macht und keine Not be⸗ 
ſiegen konnte?“ | 


Wer es aber nicht verſteht, aus allen feinen 
Kraftquellen durch inneres Sammeln neue Ener⸗ 
gien zu finden, muß ſich früher verbrauchen als not⸗ 
wendig und gut iſt. Wer verbraucht iſt, hat auch 
die Kraft zur Abwehr zerſetzender Elemente ver⸗ 
loren. Als ſich die Abwehrkräfte unſeres Volks⸗ 
körpers während des Weltkrieges in der Abwehr 
nach außen verbluten mußten, wurden in der Hei⸗ 
mat die vorhandenen Abwehrkräfte zum Aus⸗ 
gleich nach innen nicht eingeſetzt. Kein Training 
der zivilen Widerſtandsmoral war vorſorglich be⸗ 
trieben und geübt worden, keine Exerzitien der 
totalen Volkskameradſchaft und Not⸗ und Brot⸗ 
gemeinſchaft ſetzten hinter den Fronten ein. So 
brach bei uns der Bolſchewismus aus. Und des⸗ 
halb kann das Thema totale Volksgeſundheit im 
Sinne des Programmpunktes 21 des Partei⸗ 
programms nur dann umfaſſend behandelt worden 
ſein, wenn neben der körperlichen Geſund⸗ 
heitspflege die aktive Abwehrkraft gegen 
die bekannten roten Fäulniserreger der 
Seele und des Geiſtes klar geweckt wird. 

Wenige können dazu beſſer Prieſterarzt und 
Helfer ſein als der im vorliegenden „Schulungs⸗ 
brief“ mit der Sprache der nationalſozialiſtiſchen 


Kampfzeit zum Wort kommende allzufrüh ver⸗ 


ſtorbene Gauleiter Hans Schemm. Als Vor⸗ 
kämpfer der Bewegung fand er den Tod im Dienft 
am 5. März 1935. Laßt uns aus feinen Darlegun⸗ 
gen, die nicht als Frauenproblem, ſondern als eine 
Entſcheidung für ſeeliſche Geſundung allgemein ge⸗ 
ſchrieben wurden, mit die Kraft finden, dem Jahre 
1939 zu geloben, daß es uns Mann für Mann 
und Frau für Frau immer in totaler Kampf: 
bereitſchaft finden ſoll. Wachſam und wohl⸗ 
geübt zum Einſatz des Körpers, zur Bewährung der 
Seelenkraft und zur Unbeugſamkeit des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Geiſtes. Denn wir wiſſen, es gibt 
Mächte, die uns tödlich haſſen. Wir wollen allezeit 
auch die ſeeliſche Kraft zum gleichen Haß vor unſere 
Liebe zu Deutſchland ſtellen können. Wir wollen 
wiſſen, wo jede Verſtändigung aufhört und wir in 
Geiſt und Seele und aus vollem Herzen dem Kampf 
und dem Krieg ſein unſterbliches Lebensrecht zu⸗ 
erkennen in der irdiſchen Rangordnung aller Werte, 
an deren Spitze allein die Ehre der Nation ſteht. 
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Zwei geſchichtliche Faktoren drücken dem Weltbild 
unſerer Zeit den Stempel auf: | 

Der große Krieg und das bedrohliche Auftreten 
des Bolſchewismus. 

In dieſen Zeichen iſt die neue deutſche Genera⸗ 
tion geboren und herangewachſen. Sie vollzieht 
rückſichtslos die Trennung von der liberaliſtiſch⸗ 
rationaliſtiſchen Geiſtesrichtung des verfloſſenen 
Jahrhunderts. Der deutſche Menſch von heute, 
deſſen geiſtige Haltung charakteriſiert wird durch 
einen „natürlichen Inſtinkt“, naturgemäßes Den⸗ 
ken und einen heroiſchen Willen, iſt bereit, den 
Kampf gegen bolſchewiſtiſch-atheiſtiſche Barbarei 
durchzuführen bis zum ſieghaften Ende. 

Über die weiten Steppen Rußlands aber jagen 
die apokalyptiſchen Reiter. Jahrelang hauſt nun in 
jenem unglücklichen Land das rote Bluttier, überall 
Vernichtung ſäend. Europa will den auf dem roten 
Pferde nicht ſehen, den es ja lange und oft genug 
im eigenen Hauſe beherbergt hat. Gleichgültig und 
ſtumpfſinnig, wie der Menſch in der Gewitter⸗ 
ſchwüle, ſo lebt heute der europäiſche Menſch dahin, 
ſelbſtgeſättigt mit einem grandioſen Krieg und mit 
Revolutionswirren ohne Ende. Vom Blutrauſch 
der Bolſchewiken iſt die Welt erfüllt von Ungarn 
bis Spanien und von Finnland bis Frankreich. 


Was iſt Wahrheit? | 
Dieſe Pilatusfrage einer verworrenen Zeit hört 
man heute immer wieder den Nachrichten und Auf⸗ 


klärungsverſuchen dem Bolſchewismus gegenüber. 
Wem kann man denn überhaupt noch trauen? Will 
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der Kommunismus wirklich das Böſe? Iſt 
die Lage Rußlands wirklich ſo grauenhaft? 
Würde das bolſchewiſtiſche Regime nicht 
ſchließlich doch die gemarterte Menſchheit von 
ihrer Qual erlöſen? Die Menſchen, die dieſe 
Fragen ſtellen, ſind noch nicht ſo ſchlecht ein⸗ 
zuwerten, wie jene, die dem Bolſchewismus 
vollkommen gleichgültig und kalt gegenüber⸗ 


ſtehen, die, ganz ihren eigenen Intereſſen lebend, 


ſozuſagen entweder auf einem Pulverfaß oder auf 
Gräbern noch zu tanzen vermögen. Dieſe Gruppe von 
Menſchen, nur zum Leichtſinn und zum egoiſtiſchen 
Genußleben geboren, kommt für die Lektüre dieſes 
Heftes nicht in Frage. An die erſte Gruppe aber, 


an die Irrenden, Zweifelnden und Fragenden wende 


ich mich mit den folgenden Ausführungen, und ſie 
mögen die Verſicherung hinnehmen, daß ich mich in 
allem und jedem der größten Objektivität befleißigte, 
daß der Bolſchewismus in ſeinem wahren Geſicht 
nicht etwa aus den Werken ſeiner Gegner, ſondern 
aus feinen eigenen Lebensäußerungen, aus marxi⸗ 
ſtiſchen, bolſchewiſtiſchen Zeitungen, Zeitſchriften, 
Bildern und Büchern ſtudiert wurde. Wir hielten 
uns nicht an die Berichte befreundeter oder verfein⸗ 
deter Rußlandreiſender, die etwa vier bis ſechs 
Wochen ſich der Muße hingaben, in kurzer Zeit den 
Bolſchewismus zu ſtudieren. Wir wiſſen, was von 
derlei oberflächlichen Machenſchaften zu halten iſt. 
Andererſeits freilich darf man Menſchen Glauben 
ſchenken, die jahrelang, irgendeinen Beruf aus⸗ 
übend, in Rußland wirkten und die ruſſiſche Hölle 
ſozuſagen in der Praxis kennenlernten. Es ſoll in 
dieſer Arbeit auch weniger von den wirtſchaftlichen 
Folgen der kommuniſtiſchen Staatsform die Rede 
ſein, weil wir eben nicht das Materielle: Geld, 
Konjunktur und Verdienſt für das Weſentlichſte 
halten, ſondern — als die Grundlage nicht bloß des 
menſchlichen, ſondern auch des volklichen Daſeins — 
das Seeliſche, das Idealiſtiſche und gewiß auch das 
Religiöſe betrachten. Nicht die materielle Not iſt 
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zunächſt das Bedrückendſte am deutſchen Daſein der 
Nachkriegszeit, ſondern die unendliche Qual, die 
das Abſterben einer Volksſeele mit ſich bringt. 
„Licht, Liebe und Leben“, das ſind die drei Kenn⸗ 
zeichen der deutſchen Volksſeele. Ohne ſie wird das 
deutſche Volk abgeſtorben und vernichtet ſein, auch 
wenn es in Milliarden ſchwimmen ſollte. 


Damit aber ſind wir auch ſchon dem bolſchewiſti⸗ 


ſchen Problem am nächſten getreten, denn der Anti⸗ 
pode des deutſchen Idealismus wird verkörpert in 
der bolſchewiſtiſchen Parole: „Finſternis und Chaos, 
blutrünſtiger Haß und endlich vollkommene Ver⸗ 
nichtung.“ Eines freilich haben die beiden großen 
Partner gemeinſam, der Idealismus des deutſchen 
Menſchen ſowohl als auch der Vernichtungswahn 
des bolſchewiſtiſchen Tieres, es iſt der Wille: hier 
der Wille zur Bejahung des Lebens, des Völkiſchen, 
Raſſegebundenen, Göttlichen, dort der Wille des 
Barbaren, des Juden zum Chaos und zur Vernich⸗ 
tung. Die Geiſtesrichtung wird ſiegen, die den 
ſtärkeren Willen hat. Hören wir in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang, was der große Seher und Weiſe 


Nietzſche vor etwa 50 Jahren über die Austragung 


dieſes gewaltigſten Kampfes der Weltgeſchichte 
vorausgeſagt hat. In „Jenſeits von Gut und Böſe“ 
ſchreibt Nietzſche im Jahre 1885 über eben dieſen 
Willen, der notwendig iſt zum Siege: 

„Die Krankheit des Willens iſt ungleichmäßig über 
Europa verbreitet: ſie zeigt ſich dort am größten und viel⸗ 
fältigſten, wo die Kultur ſchon am längſten heimiſch iſt; ſie 
verſchwindet in dem Maße, als „Der Barbar“ noch — oder 
wieder — unter dem ſchlotterichten Gewand von weſtländi⸗ 
ſcher Bildung ſein Recht geltend macht. Im jetzigen Frank⸗ 
reich iſt demnach — wie man es ebenſo leicht erſchließen, als 
auch mit Händen greifen kann — der Wille am ſchlimmſten 
erkrankt; und Frankreich, welches immer eine meiſterhafte 
Geſchicklichkeit gehabt hat, auch die verhängnisvollen Wen⸗ 
dungen ſeines Geiſtes ins Reizende und Verführeriſche 
umzukehren, zeigt heute recht eigentlich als Schule aller 
Zauber der Skepſis ſein Kulturübergewicht über Europa.“ 


Hier legt Nietzſche vor 50 Jahren ſchon den 
Finger auf eine eiternde Wunde, die eben erſt der 
geſamten Welt deutlich genug gezeigt wurde. 

Nietzſche: „Die Kraft, zu wollen, iſt etwas ſtärker ſchon 
in Deutſchland und im deutſchen Norden wiederum ſtärker 
als in der deutſchen Mitte, erheblich ſtärker in England, um 
nicht von Italien zu reden, welches zu jung iſt, als daß es 
ſchon wüßte, was es wollte und das erſt beweiſen muß, ob 
es wollen kann. — 

Aber am allerſtärkſten und erſtaunlichſten in jenem uns 
geheuren Zwiſchenreiche, wo Europa gleichſam nach Aſien 
zurückfließt, in Rußland. Da iſt die Kraft, zu wollen, ſeit 
langem zurückgelegt und aufgeſpeichert, da wartet der Wille 
in bedrohlicher Weiſe darauf, ausgelöſt zu werden — ungewiß, 
ob der Wille der Verneinung oder der Bejahung.“ 

Seit den 50 Jahren, ſeit Nietzſche dies ge⸗ 
ſchrieben hat, ſind einige Frageſtellungen geklärt, 
nämlich erſtens, daß Italien wollen kann und 
zweitens, daß der unheimliche und erſtaunliche Wille 
Rußlands im Sinne der Verneinung eingeſetzt iſt. 
Dieſer „allerſtärkſte“ Wille iſt alſo auf nicht mehr 
und nicht weniger als auf das vollkommene Chaos, 
auf Vernichtung, auf Verbrechen, auf Ausrottung 
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des Göttlichen und Errichtung einer teufliſch⸗ 
tieriſchen Macht gerichtet. 

„Es dürften nicht nur Verwicklungen in Afien nötig fein, 
damit Europa von ſeiner größten Gefahr entlaſtet werde, 
ſondern innere Umſtürze, vor allem die Einführung des 
parlamentariſchen Blödſinns, hinzugerechnet die Verpflich⸗ 
tung für jedermann, zum Frühſtück feine Zeitung zu leſen.“ 

Damit charakteriſtert und erhellt Nietzſche mit 
dem Lichte eines Scheinwerfers die gegenwärtige 
europäiſche Lage, die daran ſchuld iſt, daß der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Schmach nicht ſchon längſt der Garaus 
gemacht wurde: Parlamentariſcher Bödſinn, ſpieße⸗ 
riſche Dummheit und Gleichgültigkeit und tieriſcher 
Genuß. 


„Mir würde das nd eher nach 
dem Herzen ſein, — ich meine eine ſolche 
Zunahme der Bedrohlichkeit Rußlands, daß 
Europa ſich entſchließen müßte, gleichermaßen 
bedrohlich zu werden, nämlich einen Willen zu 
bekommen, einen langen, furchtbaren eigenen 
Willen, der ſich über Jahrtauſende hin Ziele 
ſetzen könnte. Die Zeit für kleine Politik iſt vor⸗ 
bei: Schon das nächſte Jahrhundert bringt den 
Kampf um die Erdherrſchaft, den Zwang zur 
großen Politik.“ 


Damit iſt die jetzige Lage, vom philoſophiſchen 
Standpunkt aus betrachtet, durch Nietzſche geklärt 
und niemand wird ihm auch nur in einem Punkt 
widerſprechen können: Barbarei, phantaſtiſcher 
Wahnſinn und Willenskraft. Damit iſt aber gleich- 
zeitig auch der Weg zum Ziele aufgezeigt. Europa 
weiß, was es braucht, zwei Dinge nämlich: Eiſernen 
Willen und große Politik. Damit iſt aber auch die 
grandioſe Hitler-Botſchaft philoſophiſch fundamen⸗ 
tiert. 


„Wir Nationalſozialiſten kämpfen einen Kampf 
auf deutſchem Boden für die ganze Welt.“ 


Niemand ſonſt in Europa (außer Muſſolini) hat 
mit ſolcher Deutlichkeit und Leidenſchaft die zwei 
großen Ziele verkündet, als Hitler, die allein zur 
Befreiung der Welt vom bolſchewiſtiſchen Wahn⸗ 
ſinn führen können, nämlich Kerngeſunder eiſerner 
Wille und große Politik. 


Die philoſophiſchen Grundlagen des Bolſchewismus 


Jede politiſche Bewegung und alles geſchichtliche 
Werden hat ſeinen Ausgang und ſein Fundament 
im Dichten und Denken jener großen Seher und 
Weiſen, die ihrer Zeit und ihrem Volk bis zu einem 
Jahrhundert vorangehen: Rouſſeau und die fran⸗ 
zöſiſche Revolution, Nietzſche und Schopen⸗ 
hauer, die Vorläufer unſerer jetzigen deutſchen 
Generation, 


Tolſtoi und Doſtojewſkij, 


die Seher des Bolſchewismus und Kommunismus. 
Die beiden letzten freilich erſcheinen auf den erſten 
Blick als Antipoden der fetzigen ruſſiſchen Zeit, 
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namentlich im Religiöſen. Beide waren Chriſten von 
einer Innigkeit des Glaubens und von einer Gründ- 
lichkeit in der Befolgung der chriſtlichen Lehre, wie 


ſie nur dem ruſſiſchen Naturmenſchen eigen ſind. Frei⸗ 


lich von Tolſtoi ſagt Mereſchkowſki, der einmal die 
Geſichter ſeiner großen Landsleute und Zeitgenoſſen 
verglichen hat, daß er einen dämoniſchen Zug, ein 
bis zur Grobheit markantes Geſicht, ein Geſicht wie 
das eines blinden „unterirdiſchen Titanen habe“. 
Es iſt der Zug im Geſicht dieſes Mannes, der alles 
andere, denn ein chriſtlicher Heiliger iſt, eines alten 
„Heiden“, jene hochmütige teilnahmsloſe Kälte, die 
im allgemeinen den heidniſchen großen Männern 
eigen iſt. Von Doſtojewſkijs ſchwachſchielenden 
Augen ſagt derſelbe Autor, daß es die „Augen eines 
Propheten oder eines vom Dämon Beſeſſenen ſeien“. 
Beider Werke ſind aber vollkommene Spiegelbilder 
einer kommuniſtiſchen Epoche. 


Der eigenſinnigſte Programmatiker des Bolſche⸗ 
wismus iſt zunächſt Tolſtoi: 


„Weg mit der Schranke der Bildung 
und des Geſetzes, weg mit der Schranke 
zwiſchen arm und reich, weg mit aller 
ſogenannten Kultur, weg mitaller Ge— 
walt: Weg darum mit der Kirche, mit 
dem Staate! Zahlt keine Steuern, 
weigert euch des Kriegsdienſtes.“ 


All das bis auf das letzte (Weigerung des 
Kriegsdienſtes) hat der Bolſchewiſt getreulich durch⸗ 
geführt; ans Steuerzahlen hat er ſich langſam auch 
wieder gewöhnt, und nur von der Forderung Tol- 
ſtois: „Werdet Chriſten“ will er bis heute nichts 
wiſſen. Tolſtoi ſelbſt, der ſozuſagen der erſte Kom⸗ 
muniſt Rußlands ſein wollte, hatte freilich keine 
Ahnung davon, daß ſeine Lehre nichts als Lug und 
Trug war. Er ſelbſt wollte das Leben eines ein⸗ 
fachen Bauern mit einfachſter Handarbeit den er⸗ 
ſtaunten ruſſiſchen Leibeigenen vorleben, aber dieſes 
einfache Leben war nichts anderes als eine ganz neue 
und ungewöhnliche Form des Luxus, „ein ewiger 
Feſttag, ein ewiges Spiel“, denn hinter feinem 
Rücken beſorgte ſeine treue Gattin, die von den 
Lehren ihres Mannes nicht viel hielt, die Verwal— 
tung ſeines gewaltigen Vermögens. 


Im übrigen aber ſchildert Tolſtoi ebenſo wie 
Doſtojewſkij durchaus bolſchewiſtiſche Geſtalten und 
Charaktere; da iſt Nataſchka, bei der man keine 
Seele, nur mehr ihr Geſicht und ihren Körper ſieht, 
„ein ſtarkes, hübſches, fruchtbares Tierweibchen“. 
Alles Menſchlich⸗Perſönliche geſtaltet ſich hier in 
das elementar Unperſönliche, Unbedingte, Kollek⸗ 
tive. Grauenhaft wie die bolſchewiſtiſchen Macht⸗ 
haber erſcheinen die Menſchen der „Kreutzerſonate“, 
der „Auferſtehung“. Tolſtoi, als erſter Bol. 
ſchewiſt, lehnt alle europäiſche Kunſt, die 
vor ihm geweſen iſt, als Fälſchung ab. 
Shakeſpeare und Goethe, Beethoven und 
Bach, Wagner, alle ſind fie „Schwindler“ 
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(Sein Buch gegen Shakeſpeare beruht auf voll⸗ 
kommener Unkenntnis der engliſchen Geſchichte und 


Literatur.) Das iſt eine vollkommene Verneinung 


aller geſchichtlichen Entwicklung, das kulturelle 
Chaos. Ebenſo bei Doſtojewſkij. Die „Werden⸗ 
den“ wandelt in dem Augenblick, wo die alte Geſell⸗ 
ſchaft mit ihren Formen und Zielen zuſammenſtürzt, 
unüberwindlich die verbrecheriſche Luſt an, eine 
Feuersbrunſt ins Werk zu ſetzen. Doſtojewfkij, der 
Mann „mit den Schatten des Leidens und den 
Falten auf den eingefallenen Wangen“, der Ver⸗ 
folgte, zum Tode Verurteilte, der Revolutionär und 
Nihiliſt (ſpäter vollkommene Umkehr), der von 
ſeinem ſchauerlichen Leben ſelbſt ſagt: „Wer kann 
ſagen, daß die menſchliche Natur dieſes aushalten 
kann, ohne verrückt zu werden?“ der zur Zwangs⸗ 
arbeit in Sibirien Begnadigte, dieſer Doſtojewſkij 
hat wirklich ſchon nach den Martern und Leiden 
ſeines Lebens einen Anſpruch darauf, Bolſchewiſt 
genannt zu werden. „Aus einem Totenhaus“, ſo 
heißen die Aufzeichnungen aus ſeinem „unausſprech⸗ 
lichen, endloſen Leiden“, da jede Stunde und jede 
Minute wie ein Stein auf ſeiner Seele laſtete, da 
er ſich „lebendig begraben im Sarge eingeſchloſſen 
fühlte“. Proletarier⸗Literat nennt er ſich ſelbſt. 
Seine Menſchenſchilderungen, feine Pſpychologie, 
ſeine Darſtellung des letzten Auswurfes der Menſch⸗ 
heit, ſeine grauſamen Zergliederungen der furcht⸗ 
barſten menſchlichen Lebenslagen, was ſind ſie anders 
als getreue Bilder des heutigen ruſſiſchen Bolſche⸗ 
wismus! Hier werden grauenhafte Regungen wach, 
ungekannte und uneingeſtandene Gefühle — das iſt 
der klare, gefährliche und geradlinige Weg zum 
Bolſchewismus. Die Titel ſeiner Werke allein 
ſagen alles: „Aus einem Totenhaus“, — 
kreuzigungen“, „Dämonen“. 

„Alles wird neu werden. Dann wird man die 
Weltgeſchichte in zwei Abſchnitte teilen: Vom Go⸗ 
rilla bis zur Vernichtung Gottes, von der Ver⸗ 
zum Gottes bis zur phyſiſchen Veränderung der 
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Ein langer Zug von Verkommenen, Verwahr⸗ 
loſten, körperlich und ſeeliſch Kranken, von Fall⸗ 
ſüchtigen, Wahnſinnigen, von Säufern, von Ge⸗ 
marterten und zu Tode Verzweifelten, von in ſinn⸗ 
licher Gier Vertierten, von Mißgeburten und 
Krüppeln marſchiert an unſerem geiſtigen Auge vor⸗ 


über. Hier kündet der Prophet des Bolſchewismus 


ohne Scham in nackter Enthüllung eine neue, eine 
grauenhafte Zeit an, deren Grundakkord die menſch⸗ 
liche Qual und Marter und die Entrechtung alles 
Göttlichen iſt. Das ſind die erſten Ahnungen einer 
neuen Kultur, einer mit aller Wucht hereinbrechen⸗ 
den Barbarei. Doſtojewſkij, übrigens ein Sohn 
zweier Vaterländer, Europas und Rußlands, hat 
für ſeine Zeit das bedeutſame Wort geprägt: 

„Noch niemals war Europa mit ſolchen feind⸗ 
lichen Elementen durchſetzt wie heute; es ſcheint 
ganz unterminiert, mit Pulver geladen zu ſein und 
wartet nur auf den erſten Funken.“ 
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Doſtojewſkij wird zwangsläufig der Führer einer 
revolutionären ruſſiſchen Jugend und trägt in der 


Hand ein ſchreckhaftes Licht: Bolſchewismus. Keiner 


hat ſo wie er die Krankheiten ſeines Volkes gekannt 
und geſchildert. Vorahnend hat er die Schrecken 
der kommenden Zeit aufgezeigt. Er, der Gott⸗ 
bekenner, der den Marxismus in ſich überwunden 
und voll Ekel als Fremdkörper ausgeſpien hatte, 
der durch Ausmalung ſeiner Schreckniſſe vor ihm 
warnen wollte, hat das Zeitgeſchehen nicht mehr 
aufhalten können. Niemand war da, der die Sehn⸗ 
ſüchte des ruſſiſchen Volkes hätte befriedigen und in 
die richtige Bahn leiten können. Doſtojewſfkij leſen, 
heißt den Bolſchewismus erleben und begreifen. 
Und ſo vollzieht ſich konſequent die Wandlung des 
ruſſiſchen Menſchen zum Bolſchewiſten. Was hat 
ſich ſchließlich geändert? Letzten Endes iſt doch alles 
beim alten geblieben. Der ruſſiſche Herdenmenſch 
wird nur ſtatt von der zariſtiſchen von einſt, heute 
von der Knute des bolſchewiſtiſchen Staats⸗ 
kommiſſars gepeinigt und gemartert. 
haus iſt in ein Leichenhaus umgewandelt. 

Somit beſteht keine Gefahr für Europa? Die 
Gefahren hat Nietzſche ſchon aufgezeigt; ſie ſind zu 
ſuchen in der „Einführung des parlamentariſchen 
Blödſinns“, hinzugerechnet die Verpflichtung für 
jedermann, zum Frühſtück ſeine Zeitung zu leſen. 
(Es iſt offenkundig, daß hier die Zeitung libera- 
liſtiſch⸗demokratiſcher Prägung, die faſt reſtlos ver- 
judete Journaille gemeint iſt. Schriftleitung.) 


Der bolſchewiſtiſche Führer | 


Wie die von Doftojewffij gezeichneten Geſtalten, 
jo erſcheinen uns auch die Führer des Bolſchewis⸗ 
mus. Da iſt Lenin: 30 Jahre lang Entbehrung, 
Flucht, Verfolgung, Verurteilung, Verbannung, 
Kampf, Ermordungsverſuch und endlich Tod infolge 
Syphilis, der von feinem ganzen Werk die eigen- 
artigſte Meinung hat, indem er zu Gorki ſagt: 
„Das erſtaunlichſte an dieſer ganzen Geſchichte iſt, 
daß ſich noch niemand fand, uns vor die Tür zu 
ſetzen.“ Der reine Maſchinenmenſch, der alles See⸗ 
liſche und Göttliche ableugnet. „Was iſt Kommu⸗ 
nismus?“ Darauf gab er die kurioſe Antwort: 


„Die Sowjetrepublik plus der Elektrifizierung.“ 


Er iſt der techniſche und naturwiſſenſchaftliche 
Experimentator, dem zwei Millionen Menſchenleben 
weniger gelten als 100000 PS. „Ein einziger 


Techniker iſt zehn Kommuniſten wert.“ Er iſt ein 


guter Kenner des Willens und der Motive der 
Maſſen. Er weiß, daß Rußland kein allzu guter 
Boden iſt für revolutionäre Experimente. „Ruß⸗ 
land iſt ein ganz zurückgebliebenes Bauernland; in 
ihm kann der Sozialismus nicht direkt ſiegen und 
nicht ſofort. Aber dies Bauernland kann dem all⸗ 
gemeinen Umſturz eine gewaltige Reichweite geben.“ 


Stalin macht eine rauhe Schule an Entbeh⸗ 


rungen und Armut durch. Von der Laufbahn eines 
Geiſtlichen (er wurde nach zwei Jahren aus 
dem Prieſterſeminar ausgeſtoßen) geht ſein 
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Das Zucht⸗ 


Weg zum Revolutionär. 
Er iſt der typiſche Unter⸗ 
menſch und Unterirdler 
mit den ihm eigenen 
Charakterzügen: Argwöh⸗ 
niſch, mißtrauiſch, vor⸗ 
ſichtig, klug und ſchlau 
bis zum Außerften, mit 
einem Stich ins Jeſuitiſche, 
alles Kennzeichen ſeiner 
unterirdiſchen Tätigkeit. 
Er iſt der Organiſator 
einer Räuberbande, die bei 
lichterhellem Tag in den 
belebteſten Straßen der ruſſiſchen Städte Menſchen 
tötet und Geld raubt. Grauſam bis zum Außerſten 
(18000 Arbeiter hat er in drei Tagen erſchießen 
laſſen), grob und ohne jegliche Kultur. Sein un- 
glaublich flegelhaftes Verhalten gegen die Frau 
Lenins zieht ihm die Feindſchaft des letzteren zu, 
und nur dem Schlaganfall Lenins hatte er es zu 
danken, daß er nicht kurz vor des erſten Diktators 
Tod beſeitigt, ſondern deſſen Nachfolger wurde. In 
dem Vermächtnis Lenins iſt über ihn zu leſen: „Er 
iſt grob, illoyal und geneigt, die Macht 
zu mißbrauchen. Man muß ihn beſeitigen, 
um eine Spaltung zu vermeiden.“ Grenzen⸗ 
los ſelbſtbewußt, in vollem Bewußtſein ſeiner All⸗ 
macht iſt er von jeher an Herrſchaft und Zerſtörung 
gewöhnt. Er will Europa und Amerika einholen 
und überholen und rüſtet zum Weltkrieg, obwohl 
die Fluten der Unzufriedenheit und der Verzweif⸗ 
lung der eigenen Bevölkerung ihm nahezu jede 
Lebensmöglichkeit nehmen. Dieſer blutrünſtige 
Menſch, dieſes Tier in Menſchengeſtalt, iſt für Ruß⸗ 
land das größte Unglück und für Europa die größte 
Gefahr. Auch gelten ihm Ideen und kommuniſtiſche 
Ideale nichts. In letzter Zeit kehrte er kalt jeglicher 
kommuniſtiſcher Utopie den Rücken. Nur um ſeine 
perſönliche Machtgier und Poſition zu ſichern, wendet 
er ſich mit fliegenden Fahnen den privatkapitaliſti⸗ 
ſchen Tendenzen zu: „Hört mir auf mit eurer ver⸗ 
fluchten Gleichmacherei.“ 

— 

II. 


der Bolſchewismus ohne Maske 
Die Lebensverneinung des Bolſchewismus 


Majakowſki gibt uns in einem Gedicht „150 Mil— 
lionen“, welches für das Sowjetrußland ungefähr 
ſoviel bedeutet wie für den braven Deutſchen das 
Schillerſche Lied von der Glocke, einen kleinen 
Vorgeſchmack vom Bolſchewismus. Wir geben 
einige Verszeilen aus dem Gedicht wieder. 
„Nieder mit der Welt der Romantik! 

Nieder mit den defaitiſtiſchen Klagepſaltern! 

Dem peſſimiſtiſchen Väterglauben! 

Nieder mit dem Beſitzwahn, in welcher Geſtalt 
auch!! 

Athletiſch kühn ſein, die Muskeln geſtrafft, 

Voll von der Religion der Aktivität 


Das Geſicht des Bolſche⸗ 
wismus: Lenin 


Deine Seele. 1 FR, 
Dampf, Preßluft, Elektrigitärtt!!... 
Den Almoſenſpendern, Nabelbeſchauern, 
Die Axt ihnen über die Glatze tanzen laſſen! 
Erſchlagen! Erſchlagen!! 

Bravo: und Schädelſchalen find gut zu 
| Aſchenbechern. 

Vorwärts! | | 

Rück an die Rippen, eiſenſpitz, die Ellenbogen, 

Knall' die Fauſt dem frackbedrechſelten | 

Wohltätigkeitsherrn dort in die Freſſe! 
Den Schlagring aufs Naſenbein! 

Tabula rasa! 

Schleif dein Gebiß, 

Beiß ein dich in die Zeit, 

Durchnage das Gitter! 

Neue Antlitze! | 

Neue Antlitze! Neue Träume! 

Neue Geſänge! Neue Viſionen! 
Neue Mythen hinſchleudern wir, 
Aufzünden wir eine neue Ewigkeit. 


Am Schluſſe des Gedichtes heißt es weiter: 


An alle, die da an die Bruſt ſich ſchlagen, 
Bekennen: 1 
Lange genug gefüttert mit Verweſungsgeſtank. 
Wie lange noch? 
Satt! Satt! 
Genug! Genug! 
Schluß! Schluß !!!! 
Wir wollen, 
Wir können nicht mehr! 
Sammelt euch! - 
Tretet heraus aus der Jahrtauſende Dunkel! 
Gleichſchritt! Marſch! 
(Hier deine Unterſchrift Kamerad, 
Wenn du mir zuſtimmſt.) 
Rache iſt der Zeremonienmeiſter, 
Hunger der Ordner. 
Bajonett. Browning. Bombe. 
Vorwärts! Tempo! 
(Nachdichtung von Becher.) 
Alle diejenigen Menſchen, die ſich einmal die 
Mühe gemacht haben, den Marxismus bis in ſeine 
letzten Folgerungen weltanſchaulich, politiſch und ge⸗ 
ſchichtlich durchzudenken und durchzuforſchen, kom⸗ 
men mit abſoluter Notwendigkeit zu der Erkenntnis, 
daß der Marxismus nichts weiter iſt, als das große 
Prinzip der Lebensverneinung, das Prinzip der 
Negation überhaupt, der ausgeſprochene Gegenpol 
des Gefunden und ſemit auch des Guten, das 
Prinzip der Vernichtung, das Prinzip der Zer⸗ 
ſtörung der Menſchenwürde. Irgendwo habe 
ich einmal geleſen, daß der Bolſchewismus das 
raſſeloſe ſtereotype Hirntier aus dem Menſchen 
machen will, daß er die reſtloſe Einſtampfung aller 
Menſchen durchführen will zu dem Endziel „Maſſe⸗ 
menſch“. | 
Das bedeutet nichts weiter als Negation. 
Wenn man den Bolſchewismus in ſeiner ganzen 
fürchterlichen Lebensverneinung kennenlernen will, 
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ſo iſt es notwendig, daß man einerſeits die Höhen 


des Lebens erklimmt und von den Gipfeln menſch⸗ 
licher Schöpferkraft Ausſchau hält, noch höheren 


Zielen entgegen, und fo — dem Höchſten nahe —, 


erſt die Finſternis und die Tiefen des Marxismus 
beim Blick in den grauenvollen Schlund des Bol⸗ 
ſchewismus erkennen kann. Ich habe die feſte Uber⸗ 
zeugung, daß in keinem Volk der Erde der Ver⸗ 


nichtungswille dem Marxismus gegenüber rück⸗ 


ſichtsloſere Formen annehmen kann als gerade in 
unſerem deutſchen Volk, und dies zwar deshalb, 
weil, das können wir mit Stolz von uns behaupten, 
unſer deutſches Volk in kultureller und beſonders 
auch in künſtleriſcher Hinſicht die höchſten Höhen 
eines geſunden, ſinnvollen Lebenswillens erklommen 
hat. Wie ein prächtiger gotiſcher Dom, ſo ſteht der 
deutſche Lebenswille hier vor uns da, das herrliche 
deutſche Kulturleben. Wir ſehen ſie alle mauern 
und zimmern und bauen, die Baumeiſter und Archi⸗ 
tekten des deutſchen Kulturdomes und des deutſchen 
Domes überhaupt: Schiller und Goethe, Kant und 


Schopenhauer, Bach und Mozart, Luther und 


Richard Wagner und dort die Künder deutſchen 
Machtwillens: Hermann den Befreier, Heinrich den 
Löwen, Fichte und Stein, Blücher, Bismarck, Gnei⸗ 
ſenau, bis herauf zu den Millionen Toten des Welt⸗ 
krieges, ein Dom, gebaut im Kampf mit Blut und 
Tränen, mit Freude und Geſang, mit einſamem 
Grübeln in der Studierſtube und im Laboratorium 
— ein herrliches deutſches Haus mit Singen und 
Jubeln und Lachen und Beten und Arbeiten. So 
wie jeder Spitzbogen der Gotik zum Himmel zeigt, 
ſo wie jedes Giebeldach nach oben ſtrebt, ſo iſt auch 
der Sinn der deutſchen Kultur ein ewiges Jagen, 
Drängen und Kämpfen nach oben zum Lichte hin, 
immer neue ſpontane Schöpferkraft gebärend, immer 
die große, ſchickſalsſchwere Aufgabe im Herzen, im⸗ 
mer den tief in der Seele verankerten und im Blute 
kreiſenden geſunden Kraftquellen folgend, nach oben 
zum Licht, zu Gott. Immer ſtehen an der Spitze 
des geſamten deutſchen Kulturlebens Führer, die 
nicht Theoretiker, Dogmatiker und Formelmenſchen 
ſind, Führer, die nicht nur auf einen Punkt ſtarren, 
nicht nur ein Problem zu löſen verſuchen, ſondern 
mit ihrem Sehnen das Ganze weltanſchaulich um⸗ 
ſpannen, Führer, welche dem Schritte Gottes lau⸗ 
ſchen, Führer, die aber auch entſchloſſen ſind, einen 
Zipfel des Mantels Gottes zu ergreifen und ſo den 
richtigen Weg finden und auch gehen. Es iſt lächer⸗ 
lich zu glauben, daß wir nach der ſiegreichen Über- 
windung etwaiger negativer Lebenskräfte in eine 
Zeit der Schickſalsloſigkeit, der lethargiſchen Ruhe 
einmünden, nein, Gott ſei Dank kommt das nicht, 
denn ewig brauſt der Lebensſturm, ewig bleibt das 
„Stirb und Werde“, immer aufs neue Kampf bis 
zur letzten göttlichen Vollendung. Das iſt das 
Leben, das iſt der Sinn der Schöpfung. 


Wir haben einen herrlichen deutſchen Dom auf⸗ 
wachſen ſehen. All die Kräfte, die dabei mitwirkten, 
laſſen ſich überſchreiben mit dem Ausdruck: Ja zum 
Leben 


eines gefunden Volks⸗ und 


Wenn wir dieſelben poli- 
tiſch formulieren wollen, ſo 
müſſen wir unter ihnen 
herauskriſtalliſieren die vier 

Fundamentaltriebkräfte 


Kulturlebens, nämlich 1. 
die Bejahung der Perſön⸗ 
lichkeit, 2. die Bejahung 
des Raſſegedankens, 3. die 
Bejahung des Wehrgedan⸗ 
kens, 4. die Bejahung der 
Religioſität. 

Mit verantwortlichem 
Führertum, ſtolzem Raſſe⸗ 
bekenntnis, Wehrwillen und 
Religioſität lebt und wächſt 
ein Volk. Die Vernei. E 


nung bringt Untergang und Eine darſtellung, die uralte Sitte feſthält. Im Leben Gefährtin des Mannes - nach 
deſſen Tod ſeine Vertreterin, die den Söhnen das Erbe des Vaters übergibt 


Tod. Die Verneinung iſt 


zu gleicher Zeit identiſch die Söhne erhalten von der verwitweten Mutter das Heergewette (Schwert, beſtes 


mit dem Marxismus, der 
an die Stelle der Führer⸗ 
perſönlichkeit die Demo⸗ 
kratie im bolſchewiſtiſchen Sinne, den Begriff 
Maſſemenſch ſetzt, an die Stelle des Raſſegedan⸗ 
kens den internationalen Baſtardgedanken, der nicht 
dem Wehrwillen, ſondern einem feigen Pazifismus 
huldigt und dadurch das heldiſche Ideal mordet und 
endlich die Religioſität mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
rotten will. | 


Marxismus iſt jomit nichts weiter als das 
negative Lebensprinzip, das Nein zum Leben. 


Unſer herrlicher deutſcher Dom zerbrach unter 
dieſen Axtſchlägen von Tag zu Tag mehr und mehr. 


Dieſes Zerbrechen konnten ſelbſtverſtändlich nur die⸗ 


jenigen klar erkennen, die die Struktur und den Auf⸗ 
bau des Domes innerlich nacherlebt haben, die ſelbſt 
ſchöpferiſche Kräfte in ſich tragen, zum mindeſten die⸗ 
ſelben verſtehen. Baumeiſter am deutſchen Dom ſind 
es dann, die den Feind erkennen: Träger des poſitiven 
Lebenswillens werden zwangsläufig auch die Tod⸗ 


feinde der Zerſtörer ſein. Die ſatten Genießer und 


Spießer, die da glauben, es wäre Pflicht der andern, 
für ſie zu arbeiten, zählen in dieſem Kampfe nicht. 


Ihnen fehlt der richtige Motor der Erkenntnis, das 


ſchöpferiſche Wollen. Nur diejenigen, die aus Per⸗ 
ſönlichkeit, Wehr, Raſſe und Religioſität, Familie 
und Gebet den deutſchen Dom haben herauswachſen 
ſehen, werden ſich ſeiner Zerſtörung entgegenſtem⸗ 
men — ja, ſie werden ſogar neue Formen und neuen 
Inhalt in harmoniſcher Verbindung mit der Ge- 
ſchichte des deutſchen Volkes auf politiſchem, wirt⸗ 
ſchaftlichem und kulturellem Gebiete ſuchen. 

In geradezu grauenhafter Weiſe hat der Marxis⸗ 
mus in Rußland den Verſuch gemacht, ſeinen Wahn⸗ 
ſinn zu realiſieren, und ein grandioſer Menſchen⸗ 
Maſſenmord in leiblicher und geiſtiger Hinſicht 
hat in Rußland gewütet und dauert heute noch an. 
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Roß, beſten Harniſch, ein Deckbett, ein Kiſſen, ein Bett⸗, Tiſch⸗, Handtuch) 


(Sachſenſpiegel, 13. Jahrh.“ 


Nicht umſonſt iſt das entſetzliche Geſchehen ſchick— 
ſalsmäßig wie eine Ahnung prophetiſch in die Legen⸗ 
den des ruſſiſchen Volkes eingeſtreut. Eine Legende 
erzählt von einem Tier ohne Namen, das die Herr- 
ſchaft über Rußland antreten ſoll, und heute iſt es 
da, das Tier ohne Namen, das Tier: Maſſemenſch. 


Der kollektive Menſch 


Der kollektive Menſch hat ſein Reich in Rußland 
errichtet, er erlebt dort ſeinen Urzuſtand, tappend 
wie ein kleines Kind. Maſſemenſch im Kinder⸗ 
ſtadium, eine Mißgeburt, früh zum Sterben be⸗ 
ſtimmt, weil krank und unnatürlich, ſpielt kindiſch 
auf den Rieſenplätzen Rußlands mit Tauſenden von 
roten Fahnen, hängt rieſenhafte Strohpuppen als 
Kapitaliſten auf, tötet Pfarrer und andere Volks⸗ 
führer und ſingt ſein Triumphlied: 


Millionen füg ich: ein Leib. Das Pflaſter kracht. 
Millionen⸗Maſſen: Ein Herz, ein Wille, ein Tritt! 
Gleichſchritt! Gleichſchritt! 

Aus den Fabrikrevieren, rußbehangen, 

Aus Kerkerlöchern, kotigen Winkelgaſſen, 

Trat — ſeine Finger krümmten ſich wie Zangen, 
Zerſprengt die tauſendjährigen Ketten ihn 

| umraſſeln, 
Trat jetzt der neue Herrſcher auf die Straße. 
Purpurfahnen ſchwenkten ſich über ihm, 

Es winſelt der Bürger Gebein. 

Er aber ſprach: 

Dies alles iſt mein. 

Straße, Paläſte, Kanäle, die Börſe, die Bank, 
Kornſpeicher, Gold, 
Stoffe, das Eſſen, der Trank, 
Bibliotheken, Theater, Muſeen, 
Anlagen, Gärten, Alleen, 

Der Dichter Gedicht, der Sänger Geſang, 
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Die Türme, Schiffe, Dome, rings die Ländereien, 
Dies alles ift mein, Ä 

Die Häuſer widerdonnern. Die Hauptſtraße ſchreit. 
Der Rieſe ſteht feſt. | 
(Nachdichtung von Becher.) 


Bolſchewiſten aus Rußland ſelbſt bekunden, daß 
dieſes neue Wunderweſen Kollektivmenſch heute wohl 
merkwürdig anmuten mag, aber es befindet ſich in 
der Entwicklung, und bald werde man das letzte, 
höchſte Ideal, nämlich den völlig lebloſen Mecha⸗ 
nismus, verwirklicht haben. Mit apoſtelhaftem Fa⸗ 
natismus kämpfen die Bolſchewiſten gegen all die⸗ 
jenigen an, welche in den mechaniſtiſch⸗konſtruierten 
Kollektivmenſchen eine Seele hineinſchmuggeln 
möchten. Der Gedanke einer brüderlichen Vereini⸗ 
gung aller Menſchen, der, obwohl naturwidrig, vom 
völkiſchen Geſichtspunkte aus dennoch eine ethiſche 
Tendenz im Prinzip in ſich birgt, wurde in Rußland 
im Zeichen des Marxismus verwandelt dahin⸗ 
gehend, daß alle einzelnen Perſonen reſtlos in einem 
maſchiniſierten ſeelenloſen Wirtſchaftsorganismus 
aufgehen. 


Der Fanatismus der Bolſchewiſten in Rußland 
hat ſich ſchon ſo weit geſteigert, daß man darangeht, 
dem unſichtbaren Gott „Maſchine“ Tempel zu bauen, 
wie dies eine Zeichnung von Dobnypinſki beweiſt, 
aus welcher erſichtlich iſt, daß Tauſende von Men⸗ 
ſchen in einem kommuniſtiſchen Manifeſt einem im 
Schiff der Kirche aufgehängten Maſchinenmon⸗ 
ſtrum, man kann wohl ſagen mit faſt religiöſer 
Weihe, huldigen. Noch grauenhafter mutet ein 
anderer Entwurf eines Tempels der Maſchinen⸗ 
anbeter nach einer Zeichnung von Krinſki an. Von 
der im Mittelpunkt des Raumes befindlichen gött⸗ 
lich verehrten Maſchine laufen Treibriemen in den 
Kuppelbau, woſelbſt ſich — wie früher in den Kir⸗ 
chen die Apoſtel⸗ und Engelsgeſtalten — die Sta⸗ 
tuen ruſſiſcher Agitatoren befinden, deren Köpfe als 
Riemenſcheiben dargeſtellt find, die nun von dem 
Gott Maſchine betrieben werden und dadurch den 
im marxiſtiſchen Sinn gewollten Mechanismus 
aller geiſtigen Funktionen darſtellen. Nicht umſonſt 
finden wir deshalb auch in Sowjetrußland eine 
grenzenloſe Verehrung Amerikas. Man ſpricht mit 
einer geradezu überſchwenglichen Ehrfurcht von 
einem ſogenannten Chikagoismus. Märchenhaft 
wird dieſes Chikago von den Bolſchewiſten an⸗ 
gedichtet. Der vorhin erwähnte Dichter Maja⸗ 
kowſki ſchreibt: 

Chikago: Stadt 
Aufgebaut auf einer Schraube! 
Elektro⸗Dynamo⸗mechaniſche Stadt! 
Spiralförmig — | 
Auf einer ſtählernen Rieſenſcheibe — 
Jeden Stundenſchlag 
Sich um ſich ſelbſt drehend — 
5000 Wolkenkratzer 
Granitne Sonnen! 
Die Plätze: 
Kilometerhoch im Himmel galoppieren 
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Menſchenmillionenüberkrabbelt, 
Aus Stahltroſſen geflochten, 
Fliegende Broadways. 
An den Wimperſpitzen 

Klebt kniſternd dir 
Elektriſches Licht. 
Rauchplakate in den Lüften — 
Phosphoreſzierende Inſchriften. 


(Nachdichtung von Becher.) 
Man ſieht hier, mit welcher Leidenſchaftlichkeit 
der Bolſchewiſt tatſächlich dem letzten marxiſtiſchen 
Endziel zujagt. Bedauernd bemerkt der echte Bol⸗ 


ſchewiſt, daß in Amerika trotz dieſer herrlichen 


Mechaniſierungserſcheinung der Dämon der Perſön⸗ 
lichkeit und des Seelenkrams bei den privaten An⸗ 
gelegenheiten doch noch herrſcht. Der Amerikaner 
iſt noch kein Vollmarxiſt, denn er lebt, liebt, be⸗ 
ſchäftigt ſich mit ſeiner Familie wie ein einzelner 
Menſch, jedoch nicht wie ein Beſtandteil der großen 
Geſellſchaftsmaſchinerie. Der Bolſchewiſt will all 
dieſe Dinge noch überwinden und Exiſtenz der mil⸗ 
lionenfachen ſeelenbehafteten Einzelperſönlichkeiten 
überwinden und an ihre Stelle den völlig automa⸗ 
tiſierten, mechaniſtiſch funktionierenden Maſſemenſch⸗ 
Apparat, den kollektiven Menſchen ſetzen. 


So wie früher einzelne Menſchen in frommer 
Myſtik danach ſtrebten, Gott immer ähnlicher zu 
werden, ſich ſtändig das Ebenbild Gottes vor Augen 
haltend, ſo erheben fanatiſche Bolſchewiſten ihre Be⸗ 
ſtrebungen bis zur Parole „Nachfolge der Ma⸗ 
ſchine“ und bemühen ſich faſt ekſtatiſch, ganz in 
dieſem Wunſchbild aufzugehen, um ſchließlich ein 
einziges Getriebe von Ventilen, Schwungrädern, 
Schaltungen und Pleuelſtangen zu werden. 


Ein ſehr feiner Beobachter all dieſer Probleme 
der Kollektivierung in Rußland und auch des ratio⸗ 
nalifierten fabrikmäßigen Wirtſchaftslebens in Ame⸗ 
rika, Arthur Pound, kommt in ſeinen Überlegungen 
zu einer vollkommenen Verneinung der ganzen bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Gedankengänge und wir freuen uns, 
ihm zuſtimmen zu können, wenn er ſagt, daß nicht 
in der Automatiſierung das letzte ideale Ziel zu er⸗ 
blicken ſei, ſondern daß das Heil der Menſchheit 
vielmehr in jenen Reſten des Seelenlebens liege, die 
niemals ganz mechaniſiert und nivelliert werden 
können. 


„Der lediglich wirtſchaftliche und eingeordnete 
Menſch“ iſt etwas Abſtraktes, für eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchung vielleicht von Bedeutung“, könne 
aber in Fleiſch und Blut niemals exiſtieren. Der 
Menſch ſei wohl ein Objekt der Wirtſchaft, aber in 
tauſend anderen, ſogar weſentlichſten Beziehungen 
ein lebendiges, fühlendes, kämpfendes und leidendes 
Weſen. Wir bekennen uns vollkommen zu dieſer 
Anſicht. Niemals wird die Maſchine völlig von der 
Menſchheit Beſitz ergreifen können — das würde 
Seelenmord bedeuten, das kann nicht der Sinn des 
Lebens ſein, dagegen werden die vergewaltigten 


Seelenkräfte revolutionieren, ja, ſie müſſen ſich auf⸗ 


lehnen. 
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Die Techniſierung fol alte; geſund gedacht, nicht | 


einen Maſſenmord der Perſönlichkeit ſchaffen, ſon⸗ 
dern eine Befreiung des Lebens. Die Parole ſoll 
heißen: 

Nicht das Luftſchiff, ſondern die freie Luftſchiff⸗ 
fahrt. So betrachtet, wird Technik und Maſchine 
zu einem Weg in die Freiheit, etwa von der Erden⸗ 
ſchwere uſw. Das iſt die geſunde Auffaſſung von 
dem Begriff Technik. Der Bolſchewiſt jedoch 
ſchreitet über dieſe geſunden Erkenntniſſe hinweg 
und jagt ſeinem Wahnſinnsphantom Maſſemenſch, 
Kollektivierung und Entgeiſtigung nach. 

Auch Lenin wird von dem Sowjetgeſchichts⸗ 
profeſſor Pokrowſki nur als ein beſonderer Apparat 
erklärt. Bolſchewiſtiſche Dichter bezeichnen Lenin nur 
als eine etwas größere Schraube in der kollektiven 
Maſchine. — Man hat auch nicht Lenins Herz, 
ſondern fein Gehirn in einer goldenen Kapfel 
zur Verehrung aufbewahrt. 


Lenin hat in Moskau, in ſeinem Streben, die 
Arbeitsweiſe nach den wiſſenſchaftlichſten Methoden 
zu organiſieren, eine Anſtalt zur pfychotechniſchen 
Erforſchung der menſchlichen Arbeitskraft einge⸗ 
richtet, eine Liga, gegründet zur Ausnutzung der Zeit 
bis auf die letzte Sekunde — alles Utopie. Lenin 
ſtarb, ohne ſeine Pläne verwirklicht zu ſehen und 
hinterließ ein Erbe grauenhafteſter Art. Zerriſſe⸗ 
nes, zerfetztes, verwirrtes Land. Nicht Europa, 
nicht Aſien, nicht Amerika. 


Unglauben und Sektierertum. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Marxismus und 
Bolſchewismus ſeine internationalen, demokrati⸗ 
ſchen, antireligiöfen Tendenzen auch irgendwie wiſſen⸗ 
ſchaftlich bzw. philoſophiſch zu begründen verſucht. 
Beſonders fruchtbar auf dieſem Gebiet ſind die zwei 
Schriftſteller: Michael Pokrowſfki, der Hiſtoriker 
des Bolſchewismus, und N. Bucharin, der Inter⸗ 
pret der Leninſchen Philoſophie. 

Wir wollen nicht verſäumen, den Begriff Philo⸗ 
ſophie hier ganz vorſichtig zu gebrauchen, denn letzten 
Endes ſoll Philoſophie immer im aufbauenden 
Sinne wirken. Man könnte nur einen Gedanken, 
der poſitive Kraft in ſich trägt, hier einſchalten, 
nämlich den, daß an der grandioſen Lebensvernei⸗ 
nung, an der Antireligioſität, an dem Gedanken der 
Zerſtörung um der Zerſtörung willen ſich die 
Flamme der Liebe, der Wille zum Aufbau, der 
Fanatismus zum Kampf gegen dieſen Weltfeind 
entzünden möge. Aus dieſem Grunde allein 
ſpüren wir dieſem Weltfeind nach bis in 
ſeine letzten Werkſtätten der Zerſtörung. 
Gefährlicher vielleicht als geheime Bombenfabriken, 
gefährlicher als die Vorbereitung für Attentate ſind 
die Brutſtätten einer lebensverneinenden Welt⸗ 
anſchauung — die Mörderzentralen gegen das 
geiſtige, ſittliche, religiöſe, ſeelenbedingte und raſſe⸗ 
mäßig gebundene Leben. 
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Der Bolſchewiſtenſtaat Sowjer-Ruß: 
land führt in feinem ureigenften Staats. 


intereſſe einen rückſichtsloſen Kampf 
gegen jede idealiſtiſche und religiöfe 
Philoſophie. 


Die wiſſenſchaftliche Methode des Materialis⸗ 
mus iſt als allein richtig verkündet und es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nun alles, was gegen dieſe Theſe 
anrennt, als Lüge, Vernebelung, Gemeinheit und 
Verrat, als Konterrevolution hingeſtellt werden 
muß. Selbſtverſtändlich wird auch der deutſche 
Idealismus beſonders bekämpft, der den Geiſt als 
das Fundament alles Exiſtierenden annimmt. 
Bucharin ſchreibt: 

„Alle idealiſtiſchen Betrachtungen füh— 
ren letzten Endes zu einer Art von Gottes- 
begriff und ſind daher in den Augen der 
Marriften barer Unſinn. Gott, dieſer un- 
glückſelige Greis, hat doch neben Adam 
auch Flöhe und Huren geſchaffen, Mör- 
der und Ausſätzige, Hunger und Elend, 
die Lues (Syphilis) und den Schnaps. 
Vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
führt dieſe Theorie zur Abſurdität. Die 
einzige wiſſenſchaftliche Erklärung für 
alle Erſcheinungen der Welt wird durch 
den Materialismus geliefert.“ 


Der Feind Idealismus und Gottglaube, alſo die 
Bejahung des Geiſtigen, wird rückſichtslos bekämpft. 
Idealiſtiſche Philoſophen mußten Rußland ver⸗ 
laſſen oder ſich zum Materialismus bekennen, und 
es begann nunmehr eine Emigration der berühm⸗ 
teſten Philoſophen, Juriſten und Hiſtoriker in das 
Ausland. Das Hauptkomitee für Volksbildung, an 
deſſen Spitze die Witwe Lenins geſtellt wurde, ver⸗ 
bannte aus den öffentlichen Bibliotheken die Werke 
von Kant, Plato, Schopenhauer, Spencer, Nietzſche 
und vieler anderer mehr. 94 Autoren ſind auf der 
Liſte angeführt, deren Werke aus den Bibliotheken 
zu entfernen ſind. Lenin intereſſierte ſich für die 
idealiſtiſche Philoſophie, wie man ſich für einen 
Feind intereſſiert. 


Nach marxiſtiſcher Parole muß das wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten der Profeſſoren ſtreng getrennt werden 
in philoſophiſche Betrachtung und phyſikaliſche bzw. 
chemiſche Lehren. Lenin ſelbſt ſagt: 


„Nicht einem einzigen dieſer Profeſſoren, die be⸗ 
fähigt ſind, die wertvollſten Arbeiten auf den Spe⸗ 
zialgebieten der Chemie, der Phyſik oder der Ge⸗ 
ſchichte zu leiſten, darf man auch nur ein Wort 
glauben, ſowie es ſich um Philoſophie handelt.“ 

In der bolſchewiſtiſchen Philoſophie gilt ein 
Grundſatz. Man möchte faſt ſagen amtlich — offi⸗ 
ziell. Dieſer lautet: „Forſchen, ſtudieren, konſtruieren, 
analyſieren in weiteſtem Maße.“ 
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Am Anfang jedoch ſteht der Begriff Materie; 
über dieſen Begriff hinaus, ins Geiſtige hinein, in die 
Tiefen des Seelenlebens, in die Gebiete der Ethik, 
Moral und des Glaubens, iſt jede weitere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit von Staats wegen verboten. 


Über die ruſſiſche Bevölkerung iſt mit allen Mit⸗ 
teln der Volksaufklärung eine Geſinnungsdiktatur 
des Materialismus verhängt. 


Lenin fällt ein geradezu vernichtendes Urteil über 
die Religion im allgemeinen, indem er Konfeſſion 
und Religion einfach gleichſetzt. Er ſagt: 


„Die Religion iſt ein geiſtiges Joch, das immer 
und überall auf den von der Not gedrückten Volks⸗ 
maſſen gelegen hat. Die Ohnmacht der ausgebeute⸗ 
ten Klaſſen im Kampfe gegen ihre Unterdrücker er⸗ 
zeugt den Glauben an ein beſſeres jenſeitiges Leben, 
wie die Ohnmacht des Wilden im Kampfe mit der 
Natur den Glauben an Götter, Teufel und Wun⸗ 
der hervorbringt. Die Religion iſt Opium für das 
Volk, geiſtiger Branntwein. Der moderne Arbei- 
ter, aufgeklärt, wirft die religiöfen Vorurteile voll 
Verachtung von ſich und überläßt den Himmel den 
Pfaffen und den bürgerlichen Frömmlingen und er⸗ 
obert ſich auf Erden ein beſſeres Leben, das irdiſche 
tauſendjährige Reich.“ 


Siehe Ernſte Bibelforſcher. 


Der in jedem Menſchen vorhandene göttliche 
Grundzug jedoch iſt im ruſſiſchen Menſchen genau ſo 
wie in allen anderen Menſchen vorhanden, und ein 
wüſtes Durcheinander von Sekten legt ein beredtes 
Zeugnis von dem Stürmen und Drängen der unter 
der Peitſche des Materialismus gequälten Seele 
des ruſſiſchen Bauern und Arbeiters ab. So finden 
wir die Stundiſten, die das Evangelium zum Fun⸗ 
dament ihres ſozialen Glaubens machen wollen, die 
Neuſtundiſten, die Jeſus als ihren älteren Bruder 
bezeichnen, die den Begriff Eigentum abſchaffen 
wollen, die Geld und Handel als überflüſſig bezeich- 
nen, die Obrigkeit und Gefängniſſe als unnötig be⸗ 
trachten. Dann finden wir die Sekte der Nicht⸗ 
beter im Uralgebiet, die ihre Geiſtlichen davonjagten, 
die Kirchen abſperrten und behaupteten: „Überall 
iſt Gott, nur nicht in den Kirchen.“ Andere Sekten 
ſind: Die Pilger, die Nichtzahler, eine Bauern⸗ 
ſekte im Ural, das heilige Iſrael, die Gottesleute, 

die Jehoviſten u. a. m. 


Grauenhaft iſt das Sektierertum, das ſich der 
myſtiſch⸗orgiaſtiſchen Richtung ergeben hat. So 


finden wir die Flagellantenſekte der Chlyſti⸗Peitſcher 


und die ins Gegenteil umgeſchlagene Sekte der 
Skopzen. In beſonders ausgewählten Gebäuden 
finden ſich die Peitſcher zuſammen: Ein Faß voll 
Waſſer ſoll den Jordan darſtellen, alles entkleidet 
ſich bis auf die Haut, dann wird das Waſſer ge⸗ 
peitſcht und ſpäter peitſchen ſie ſich gegenſeitig bis 
zur Ekſtaſe, bis zur Raſerei. Sie behaupten, nur 
ſo wäre die Verbindung mit Gott möglich. Ein 
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ausgewähltes Paar hat dann, wenn die Ekſtaſe 
ihren Höhepunkt erreicht hat, die Erzeugung des 
Gotteskindes zu vollziehen. Bis zur Verzückung ſich 
ſteigernde Tänze werden aufgeführt, und die Raſen⸗ 
den bezeichnen ſich als die heiligen Tauben. 

Ahnliche Feſte veranſtaltet auch die atheiſtiſche 
Jugendvereinigung Komſomol unter der Bezeich⸗ 
nung „Afrikaniſche Nächte“. Dabei kommt es auch 
zu wildeſter erotiſcher Raſerei in hemmungsloſeſter 
Form. Die vorhin erwähnten Skopzen, begründet 
von dem Bauern Seliwanoff, der als Inkarnation 
Gottes auf Erden betrachtet wird, verſtümmeln ſich 
ſelbſt in der grauenhafteſten Weiſe und nennen ſich 
die Gemeinde der weißen Tauben. Die ſchrecklichſte 
Sekte iſt die der Feuertäufer. Dieſe Leute haben 
die Überzeugung, daß jeder Menſch vor ſeinem 
natürlichen Ende, um die Seligkeit zu gewinnen, 
eines unnatürlichen Todes ſterben muß. Der mit 
dem Tode ringende Kranke wird mit einem roten 
Kiſſen erwürgt, damit ſeine Seele errettet wird. 
Andere wieder, die Sichſelbſtaufopfernden, verherr⸗ 
lichen den Selbſtmord und ſuchen den Tod einzeln 
und auch in ganzen Scharen. Ein ſolcher Weg iſt 
z. B. folgender: Sie verſammeln ſich in irgendeinem 
Gebäude, ſtecken dasſelbe in Brand und verbrennen 
mitſamt dem Haus und glauben dadurch den Him⸗ 
mel erobert zu haben. N 

Intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß durch all dieſes 
Sektierertum trotz der Gottesſehnſucht ein deutlich 
bolſchewiſtiſch⸗kommuniſtiſcher Zug geht. Eine ganz 
deutliche Steigerung in dieſer Richtung iſt unver⸗ 
kennbar. Während eine Reihe von Sekten das 
Privateigentum aufheben will, ſteigert ſich dieſer 
kommuniſtiſche Grundzug bei den anderen Sekten 
bis zur Gemeinſamkeit der Liebe. Ehe und Familie 
haben aufgehört, die allgemeine feruelle Vermiſchung 
tritt in den Kulthandlungen deutlich zu Tage, und 
endlich wird das Geſchlecht überhaupt aufgegeben, 
ſelbſtverſtändlich erſt recht das Familienleben. Das 
beweiſen die ſchrecklichen Verſtümmelungen der 
Skopzen. Und endlich vernichten die radikalſten, die 
Feuertäufer, das Privateigentum ihres eigenen 
Lebens. 

Die bolſchewiſtiſchen und marxiſtiſchen Grund⸗ 
gedanken, in Verbindung mit dieſen Verirrungen 
ganzer Völker in religiöſer Hinſicht, laſſen blitzartig 
erkennen, wohin die Fahrt geht. Wenn hinter 
dieſem Suchen und Drängen einer gequälten Volks⸗ 
ſeele nun wie eine Erlöſung der Begriff Gott 
und Gottglaube, Seele, Gefühl, Moral, Kraft und 
geſundes Denken, verkörpert durch eine ſittlich hohe 
Staatsführung ſtehen würde, dann könnte man 
hoffnungsfroh in die Zukunft blicken. So aber 
lauert hinter all dieſem Suchen und Grübeln der 
Teufel Marxismus und Bolſchewismus, um auch 
die letzten Zuckungen der Seele, die zum Lichte 
drängt, gar abzuwürgen und alles Menſchentum 
hinabzuſtoßen in die Hölle des nur mechaniſch und 
maſchiniſtiſch funktionierenden Marxismus. 

— 
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III. 8 
Bolſchewiſtiſche Kunſt 
Baukunſt, Dichtung, Muſil 


In derſelben grauenhaften Weiſe bemächtigte ſich 
ſelbſtverſtändlich dieſer marxiſtiſche Bluthund des 
geſamten Kunſtlebens in Sowjet⸗Rußland. Schon 
beim Material für die Baukunſt unterſcheidet man. 


zwiſchen konterrevolutionär und revolutionär. Stein 
und Holz gelten als bürgerliches Material. Die 
proletariſche Architektur kennt nur Metall, Beton 
und Glas. Wahrhaft phantaſtiſche Pläne werden 


aufgerollt, die nichts anderes zum Ausdruck bringen 


ſollen, als dem Prinzip des Mechaniſchen und der 
Maſchine ein rieſiges Denkmal zu ſetzen. Es iſt un⸗ 
möglich, all die Verirrungen hier zuſammenzufaſſen. 
Das ehemals Mayerholtſche Theater iſt Staats- 
theater und dient dem Bolſchewismus durch ſeine 
Agitations⸗ und Werbeſtücke in einſeitigſter Weiſe. 
Das ganze Leben in Sowjet⸗Rußland trägt zu 
beſtimmten Zeiten einen theatraliſchen Charakter. 

Auch die Dichtkunſt iſt vom Materialismus er⸗ 
faßt worden, ſo lächerlich dies auch klingen mag. 
Die Kunſt der Rede wird als: 

Wortchemie des wiſſenſchaftlich 
aufgeklärten Proletariats 
bezeichnet. Eigene Laboratorien dafür ſollen ge⸗ 
gründet werden. Das Inſtitut Brjuſoff hat dieſe 
Verſuche durchgeführt, die Poeſie wird analyſiert 
und umgeformt. Rezepte für Gedichte werden fabri⸗ 
ziert, der poetiſche Hauch wird als ein Fremdkörper, 
einer chemiſchen Reaktion ähnlich, ausgefüllt. Jeder⸗ 


mann kann, ſo iſt die Anſicht der Bolſchewiken, 
Dichten lernen, wie Maſchinenſchreiben, Klavier- 


ſpielen, Leſen oder eine Maſchine bedienen. Die 
Dichtkunſt ſoll ein Lehrfach werden — Genies ſollen 
ausgebildet werden, die Wortchemieanſtalten liefern 
Schriftſteller, Dichter, Überſetzer und Kritiker, 


liefern Gelehrte, Publiziſten und Politiker von aus⸗ 
erleſener Qualität. Schon nach einem Jahre — 


klingt es nicht wie blutiger Hohn? — läßt das 
Inſtitut 36 Dichter abſolvieren. Die Kunſt, das 
Kind der Seele, des Gemütes, des Schönheits⸗ 
ſinnes, der Begabung, der Raſſe wird hier degra- 
diert zu einem Gehirn ⸗Maſchinenprodukt. Poeſie 
hat nach marxiſtiſcher Anſchauung mit Intuition, 
Begabung, Talent oder genialer Veranlagung nicht 
das mindeſte zu tun — dieſe lächerlichen Phraſen 
ſind bürgerliche und antirevolutionäre Vorurteile. 
Das bolſchewiſtiſche Gedicht wird nur nach ſeiner 
revolutionären Kraft beurteilt. Ein Vers aus der 
kommuniſtiſchen Marſeillaiſe lautet: 

Auf! Auf! Du Volk, des Erdleids Rächer 

Wacht auf! Steht auf! Schlagt tot, ſchlagt tot! 

Schlagt all die tot, die Volksverbrecher, 
Sie all die Räuber unſeres Brots, 

Sie all die Räuber unſeres Brots. 

Arbeitervolk: Nun auch zu Brei 

Hau Gott, das Trugbild, mit den Fäuſten! 

Des Weltgeſchick's biſt du der Meiſter! 

Arbeitervolk: Frei biſt du, frei!!! 
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Schluß jetzt, ihr Herrſcher, Schluß! 
Steh auf, Volk, triumphier! R. 
Vorwärts! Triumph! Marſchiert, marſchiert! 
Vorwärts! Und — Schuß auf Schuß! | 
| ( Nachdichtung von Becher.) 
Ein anderes Gedicht: 
Wer da?! Gefehlt! Diesmal ſchießt ihr daneben! 
Heran, zum Teufel mit eueren Mätzchen, ihr Herr'n! 
Nieder mit euch! Wir brauchen keine Speichellecker, 
ihr Herr n! 
Wedelt noch ſo erbärmlich! Wir ſchlagen euch in die 


Freſſe, ihr Herr'n! 
Nieder mit euch! Nieder! 
Der dir im Fett der Knochen fault: 
Kuſch, Bluthund! Schinderkerl, halt's Maul! 
Ihr fleiſchgewordener Menſchendreck: 
Verreckt! 
Nieder mit euch! Nieder! 
Straße frei! 
Nieder mit der ganzen Kumpaneil 
Eins, zwei! 
Eins, zwei! 
Marſch! Marſch! 
Ein Schutthaufen iſt der bürgerliche Staat! 
Die Regierung iſt jetzt übernommen vom Proletariat. 
Rührt daran nicht! 
Und die Denia dröhnt 
Unter der Wucht der proletariſchen Verſe 


Dem gebildeten Menſchen mögen dieſe unaus⸗ 
geſetzten Aufforderungen zum Mord widerlich, efel- 
haft, roh, vielleicht auch abgeſchmackt erſcheinen, 
aber für den roten Generalſtab waren dieſe Gedichte 
des Wortchemikers Demjan Badnjis die Spitzen⸗ 
leiſtung bolſchewiſtiſcher Dichtkunſt. Die rote Sol⸗ 
dateska war nach Vortrag dieſer Gedichte bedeutend 
blutgieriger, und der Dichter erhielt im Jahre 1923 
auch die höchſte Auszeichnung, die zu vergeben war, 
den Orden der roten Fahne, und wurde zum offi⸗ 
ziellen Hofdichter des Kreml ernannt. Majakowſfki, 
ein anderer Dichter, betrachtete das Dichten als 
Handwerk, ſeine Schreibſtube als Wortwerkſtatt und 
arbeitet auf Beſtellung, liefert jedes Quantum Dich⸗ 
tung, ſelbſtverſtändlich für den Gebrauch des täg⸗ 
lichen Lebens, Zweckgedichte, z. B. „Bitte nicht lachen“, 
„Hymnus gegen die private Schnapsbrennerei“, 
oder „Über die Mützlichkeit der Seife“, Sonette 
über den Wert guter Stiefelſohlen ufw. Man kann 
alſo von einer reinen Mechaniſierung der Dichtkunſt 
ſprechen. So frißt ſich alſo der marxiſtiſche Mate⸗ 
rialismus ſpeziell in die Gebiete ein, die in erſter 
Linie dem intuitiven ſchöpferiſchen und künſtleriſchen 
Arbeiten auf religiöſer und philoſophiſcher Grund⸗ 
lage dienen. Bei der Betrachtung der bolſchewiſti⸗ 
ſchen Dichtkunſt tritt mit nicht zu überbietender 
Deutlichkeit wiederum der ungeheure Gegenſatz 
zwiſchen Geiſt und Stoff, Leben und Tod in Er⸗ 
ſcheinung. 

Auch die Muſik fällt ſelbſtverſtändlich den mate⸗ 
rialiſtiſch⸗rationaliſtiſchen Prinzipien zum Opfer. 
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Wir Deutſche empfinden Muſik als die Sprache der 
Seele, als das Jubeln oder Weinen des Herzens. 
Muſik iſt mehr als alles andere, die Brücke vom 
rein Sittlichen und Geiſtigen zum Überſinnlichen, 
zum Göttlichen. „Wo man ſingt, da laß dich ruhig 
nieder, böſe Menſchen haben keine Lieder.“ Ein 
ſinniges deutſches Wort. Liebe, Glaube, Treue, Hel⸗ 
dentum, Kameradſchaft, Gott, Vater, Mutter, Fa⸗ 
milie, Heimat, Vaterland, Ehre, das find die Be 
griffe, die das Genie zu gigantiſchen Tonſchöpfungen 
begeiſtern. Nirgends führt ein Weg von wirklichen 
muſikaliſchen Großtaten zum Materialismus, zur 
Gottesleugnung, zum Geld, zu den Prozenten und 
Dividenden. Es gibt keine Bank- und Börſenlieder, 
es gibt keine Chöre über Prozente und Dividende. 
Nein und tauſendmal nein! Muſik und Geſang ſind 
Söhne und Töchter des Himmels, ſind aus der 
Welt des Schönen, des Reinen, des Göttlichen zu 
uns herniedergeſtiegen, um in unſerem Erdendaſein 
die Fackel der Licht⸗ und Gottesſehnſucht anzuzün⸗ 
den — ſind philoſophiſche, religiöſe Wegweiſer nach 
letzten Lebenszielen. Das Volk, das die grandioſe⸗ 
ſten ſchöpferiſchen Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Muſik vollbracht hat, ſteht zu gleicher Zeit auf der 
höchſten kulturellen Stufe, hat die höchſte Sproſſe 
einer ſinnvollen Lebensentwicklung erklettert, hat ſich 
den Platz ſchon erobert, wo man wenigſtens wie 
durch einen kleinen Spalt in den Himmel lugen 
kann. Es iſt hochintereſſant, daß auch der Erz⸗ 


bolſchewiſt Lenin ſich dieſer himmliſchen Gewalt der 


Muſik nicht entziehen konnte. So ſagte er einmal 

in einer Geſellſchaft: | | 
„Ic kenne nichts Schöneres als Beethoven 
muſik, ich könnte fie jeden Tag hören. Es iſt 
eine überirdiſche Muſik. Es iſt doch wunderbar, 
was die Menſchen alles vollbringen können. 
Aber nicht oft kann ich ſie hören, ſie geht mir 
auf die Nerven. Ich möchte den Leuten die 
Köpfe ſtreicheln, ihnen liebenswürdige Dumm— 
heiten ſagen, den Leuten, die inmitten einer 
ſchmutzigen Hölle ſolche Schönheit ſchaffen 
konnten. Heute aber iſt nicht Zeit, die Köpfe zu 
ſtreicheln, heute fallen die Hände nieder, um 
die Schädel zu ſpalten, erbarmungslos zu ſpal— 
ten, obwohl der Kampf gegen jede Gewalt unſer 
letztes Ideal iſt — das iſt eine hölliſch-ſchwere 
Aufgabe.“ 

Erſchütternd iſt der innere Konflikt dieſes mate⸗ 
rialiſtiſchen Propheten. Seine Mitarbeiter denken 
viel kälter. Für ſie iſt Muſik ein Mittel zur Agi⸗ 
tation, zur Vergeſellſchaftung der Gefühle; auch ſie 
wird analyſiert, und das Wort „Tonchemie“ wird 
zum Schlagwort. Alles iſt bei ihnen Technik. Wohl 
ſpielt man in Rußland noch Wagner und Beet— 
hoven, Mozart und Bach, jedoch in den Augen dog- 
matiſcher Kommuniſten gilt das alles als bürgerlich 
und reaktionär. Der Dirigent wird als Repräſen⸗ 
tant des Individualismus abgelehnt. Kollektives 
Empfinden verträgt keinen Dirigenten. Wertbe- 
werbe wurden ausgeſchrieben für revolutionäre 
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Muſik und revolutionäre Texte. Neue Muſikver⸗ 
einigungen moderniſtiſcher Art bilden ſich. Die 
Schöpfungen ſind exploſiv, bizarr, unruhig, quälend 
verfeinert. Ein neuer Begriff taucht auf: Die 
Maſchinenmuſik, der Maſchinentanz, Schauſtellun⸗ 
gen und Theater werden aufgeführt, Prieſter und 
Prieſterinnen feiern in ihren Tänzen den Maſchinen⸗ 
gott, die Körper werden zu Apparaten, die ſich nicht 
bewegen, ſondern funktionieren, die Bewegungen 
ſind nicht individuell, ſondern univerſell. 

Der Tanz iſt eine Demonſtration der menſch⸗ 
lichen Maſchine. Eine neue Muſik wurde geſchaffen 
in dem großen Lärmorcheſter, das die Geräuſche des 
mechaniſtiſchen Zeitalters, das Stampfen der Ma⸗ 
ſchinen, das Toſen der Großſtadt, das Knallen der 
Motore, das Kreiſchen der Räder, das Heulen der 
Sirenen und viele andere techniſche Geräuſche zu 
einem einzigen Konzert vereinigen ſoll. Die Sekte 
der Maſchinenanbeter, die ſogenannten Ingenieu⸗ 


riften, hielten faſt mit religiöfer Weihe im Gewerk⸗ 


ſchaftspalaſt eine ſolche Lärmorgie ab. Auch auf den 
Plätzen werden ſolche Lärmorcheſter aufgeführt. 
Hunderte von Motorrädern und Automobilen und 
fonftige techniſche Lärminftrumente werden auf einem 
einzigen Platz geſammelt, mittendrin erhebt ſich ein 
Kommandoturm, der den Dirigenten mit roten 
Fahnen trägt und nun: man glaubt die Hölle ſei 
losgelaſſen, ſo heult und ziſcht und faucht und pfeift 
und knattert das Lärmorcheſter. In Baku wurde 
eine Fabrikpfeifenſymphonie zuſammengeſtellt, ver⸗ 
vollſtändigt durch die Nebelhörner der kaſpiſchen 
Flotte, zwei Batterien Artillerie, durch mehrere 
Infanterieregimenter, das Knattern einiger Ma⸗ 
ſchinengewehrabteilungen und durch Chöre, an denen 
ſämtliche Teilnehmer mitwirkten. Das Ganze ſoll 
den Weg zur monumentalen Muſik des Proletariats 
ebnen. nn, ̃ Er 
Mit Entſetzen konſtatieren wir, daß auch auf dem 
Gebiete der Muſik der ſeelenmordende Marxismus 
auf dem beſten Wege iſt, die Brücken, die vom 
Stoff zum Geiſt, vom Gehirn zum Gefühl führen, 
zu zerfetzen und zu zerreißen. Grauenhaft ſchreitet 
die Entwicklung vorwärts. 


Gottglaube — Familie. 


Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß der Bolſche⸗ 
wismus ſeine Kampfwut auf das höchſte ſteigerte 
in dem Ringen zur Vernichtung der Religion. Galt 
es doch, tiefverwurzelte Sitten und Gebräuche zu 
zerſtören, ehrfürchtige Vorſtellungen auszurotten, 
das innige Band zwiſchen Menſch und Gott zu zer- 
reißen. Am deutlichſten und klarſten tritt bei dieſem 
Kampf das marriftifche Grundprinzip Stoff gegen 
Geiſt, göttlich gegen teufliſch-marxiſtiſch zutage. 
Brutale Maßnahmen leiteten dieſen Kampf ein. 
Die Kathedralen wurden in Vereinshäuſer der 
Atheiſten verwandelt, in Tifchler- und Schloſſer⸗ 
werkſtätten, ja ſogar Geſtüte wurden in Kirchen 
und Klöftern eingerichtet, das Kreuz und die Hei⸗ 
ligenbilder wurden durch Sowjetſterne, rote Fahnen, 
Sichel und Hammer erſetzt, und das Metall der 
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Ausſchnitt aus einer Zeichnung von Ludwig Richter (1803 — 1884) 
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Die Familie Holzſchnitt aus dem Jahre 1634 
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Marziftifcher Schulſtreik in Berlin-Neukölln 
Wohl die niederträchtigſte Form roter volksvergiftung 
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Rd. 74000 Nonnen in Deutſchland (1937) 
bedeuten bei Annahme von nur zwei Kindern ſe 
Familie einen Bevölkerungsverluſt von etwa 150000 
Kindern in einer Generation. Hier wirkt ſich 
eine lebensfeindliche Einſtellung aus, wie ſie 
ganz ungeſchminkt bei Gertrud von Le Fort in dem von 
der katholiſchen Kirche genehmigten Buch: „Die ewige 
Frau“, 1934, Verlag Joſef Köſel und Friedrich puſtet, 
München, (S. 124) zum Ausdruf kommt: „In 
gabenwollen eines Kindes offenbart ſich in 
vielen Fällen eine Sehr weibliche Form des 
Egoismus, als das Trug- und Scheinbild der 
wirklichen Mutter. König Salomo ließ ſich nicht 
von dieſem Trugbild täuſchen, feiner Weisheit war 
gerade der Verzicht der Mutter auf das Kind 
der Beweis der echten Mutter! dem Trug- und 
Scheinbild der Mutter haben die letztvergangenen 
Jahrzehnte mit ihrem Schrei nach dem Kinde“ ihrem | | 
„Kecht auf Mutterſchaft“ verhängnisvollen Vorſchub Ku: mm EL ſchland: u 
geleiſtet. Es gibt kein Recht der Frau auf ein Rind, ſon⸗ — a mütterſchule am Wedding in Berlin, von der NS. ⸗Frauen⸗ 
dern es gibt nur das Recht des Kindes auf eine Mutter!” ———ů N führung als eine der erſten dieſer Schulen 1936 errichtet 
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Glocken verwandelte fih in Fabrikſirenen und Ma⸗ 
ſchinen. In den Schulen wurde ein beſonderer Anti⸗ 
religionsunterricht eingeführt, der ſich dann in der 


ſpäteren Zeit in den freidenkeriſchen Jugendorgani⸗ 


ſationen weiterpflanzte. Eigene Zeitſchriften mit 
dem Titel: „Der Gottloſe“ überſchwemmten das 
Land, Bilder und Plakate mit geknickten Kirch⸗ 
türmen, brechenden Kreuzen, mit Verhöhnung alles 
Heiligen brüllten von allen Mauern, und daneben 
wurde die materialiſtiſche Weltanſchauung geprieſen. 
Gott wurde durch frivole Reden herausgefordert, 
die Läſterer durch einen Blitzſtrahl zu ſtrafen, Jeſus 
wird bildlich und mit Worten als ein verluderter 
Säufer auf der Hochzeit zu Kana geſchildert, Pro⸗ 
zeſſionen verwandeln ſich in Spottprozeſſionen, 
werden auf der Straße begeifert, beſpuckt und die 
Symbole öffentlich verbrannt. Nichts wird unter⸗ 
laſſen, was den alten, religiöſen Glauben verſpotten 
könnte. | N 

Selbſtverſtändlich wird mit nicht zu überbieten⸗ 

der Klarheit auch die Zerſtörung betrieben, die ſich 
auf die Familie bezieht. Die Begriffe: Vater, 
Mutter und Kind werden ausgelöſcht — triumphie⸗ 
rend erhebt ſich die neue Geſellſchaftsparole: 
Nicht Vater und Mutter, ſondern Genoſſe und 
Genoſſin — Kollektivſiedlungen wachſen auf — 
Logierhäuſer ohne Familie, ohne Ehe, Kinder⸗ 
kaſernen, in denen die armen Neugeborenen, 
von ſeeliſch⸗zerfetzten Männern und Frauen, 
nicht Vätern und Müttern, kurze Zeit nach der 
Geburt abgeliefert werden — Vater und 
Mutter, Bruder und Schweſter und ſomit 
Vater⸗ und Mutterliebe — und Bruder⸗ und 
Schweſterliebe und das darin verankerte Glück 
nie kennenlernend. | 

Die gefürchtetſte Vernichterin der Familie ift die 
Bolſchewiſtin Frau Kollontay, die in ihrem Buch: 
„Die Liebe der drei Generationen“ und in anderen 
Schriften rückſichtslos die Vernichtung der Familie 
und Ehe fordert. Sie ſchreibt: „Eine Frau (ver- 
heiratet), die Ehebruch begeht, erhebt ſich aus dem 
Zuſtand des Dirnentums, der Proſtitution in den 
Zuſtand der Freiheit und Würde.“ 

Dieſer Vernichtungsfeldzug gegen die Familie 
wird mit allen Mitteln geführt, die dem Bolſche⸗ 
wismus zur Verfügung ſtehen. Auf der einen Seite 
iſt man beſtrebt, das Fleiſchlich⸗Sinnlich⸗Sexuelle 
zu ſteigern, und auf der andern Seite zertrümmert 
man all die überlieferten Traditionen, Sitten und 
Gebräuche, die das Volk in körperlich und geiſtig 
geſundem Wachstum erhielten. 

Die Zerſtörung der Familie iſt die Endkonſe⸗ 
quenz des Marxismus überhaupt — mit dem 
Sterben der Familie beginnt das völkiſche und 
ſeeliſche Sterben. 

Wir werden am Schluſſe unſerer Ausführungen 
auf dieſes Problem noch näher eingehen. 
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„Frau mit Blumen“ 


Ein bolſchewiſtiſches Erzeugnis von Max Burchartz, über den ein 
Geſinnungsgenoſſe des Novemberſtaates ſchrieb: ‚Daß über der 


Jugend des im ftrenggläubigen Elternhaus erzogenen Rhein⸗ 
länders der halb noch gotiſche, halb im reinſten ſüß muſikaliſche 
Taumel des Katholizismus ſich wölbte, mag die Knoſpe geweſen 
fein zu der ſpäteren, tief religiöſen Frucht, die uns 
feine Runft heute bietet” 
Aus „Säuberung des Kunſttempels“ von Wolfgang Willrich 
Lehmann Verlag, München 1937 


Durch all die bisher gezeigten Streiflichter aus 
dem Leben und Treiben im bolſchewiſtiſchen Ruß⸗ 
land geht klar und deutlich hervor, daß der Bolſche⸗ 
wismus die hiſtoriſche Aufgabe erfüllen wollte, eine 
neue Zeit zu ſchaffen, das Menſchheitsparadies zu 
bringen — die Ideale ſollten um dieſes Zieles 
willen ſterben, der Ewigkeitsbegriff mußte ver- 
ſchwinden, die Gehirnmaſchine, der Verſtand wurde 
auf den Thron der Weltgeltung erhoben. Die Er- 
löſung der Menſchheit wird nach rotem Rezept nicht 
erreicht durch Gottglaube, Moral und Sitte, ſon⸗ 
dern nur durch Verbeſſerung der materiellen Lebens⸗ 
umſtände. Bolſchewiſtiſche Formel iſt es, daß die 
Menſchen durch den Zwang, ausgeübt von Behör⸗ 
den, zu einer vernunftgemäß erdachten, irdiſchen 
Seligkeit geführt werden. — Freiheit iſt mit dem 
wahren Glück der Maſſe unvereinbar. Gewiſſens⸗ 
freiheit des Einzelnen iſt immer ſchädlich, es gibt 
nur den Weg des abſoluten Gehorſams. Lenin ſelbſt 
ſagt: „Die Freiheit iſt ein bürgerliches Vorurteil.“ 

Diktatur, Armee, Tſcheka, GPu., Spione, Ge⸗ 
fängniſſe, Folterknechte werden die irdiſche Glück⸗ 
ſeligkeit ſchaffen. Die im Zeichen des Marxismus 
von den Marxiſten in Deutſchland verpönte „Tyran⸗ 
nei und Diktatur“ wurde nunmehr zur moraliſchen 
Forderung. Der Marxismus kämpft für das 
Emporkommen der Arbeiterklaſſe, deshalb iſt die 
Ausrottung der Bourgeoiſie ſittliche Forderung. 
Lenin ſagt: 

„Wir leugnen alle Sittlichkeit, die von außer— 
menſchlichen und außerhalb der Klaſſenbegriffe 
ſtehenden Vorſtellungen herrührt. Unſerer Mei- 
nung nach iſt die Sittlichkeit ganz und gar den 
Intereſſen des Klaſſenkampfes untergeordnet. 
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Moral iſt gleichbedeutend mit dem Kampf für die 
Befeſtigung der proletariſchen Diktatur.“ 


Nach bolſchewiſtiſcher Anſicht iſt Ethik nichts 


anderes als die Zuſammenfaſſung alles deſſen, was 
dem Proletariat nützlich iſt. Im kommuniſtiſchen 
Rußland zu ſtreiken, ſelbſt wenn die Lohnverhält⸗ 
niſſe grauenhaft niedrig, viel ſchlechter als jemals 
bei uns in Deutſchland ſind, gilt als unmoraliſch. 
Bakunin, einer der Väter des Volſchewismus, 
erklärt eindeutig: 


„Gift, Dolch, Strick und 83 Mordwerk⸗ 
zeuge können durch den revolutionären Gedan⸗ 
ken geheiligt werden.“ | 


Der Kollektivismus, die Mechaniſierung aller 
Daſeins formen, der Kampf gegen den Idealismus, 
die Ausrottung der Seele, die Entperſönlichung 
des Menſchen, der neue Lebensſtil, die neue Kunſt, 
die neue Muſik, all dieſe Dinge zuſammengefaßt er⸗ 
geben wie mit blutiger Ironie den vorhin erwähnten 
Satz: Die Freiheit iſt ein bürgerliches Vorurteil, 
und grauenhaft lachend kommt blutige Tyrannei als 
letztes Reſultat aus all dieſen Phraſen zum Vor⸗ 
ſchein. Eine kleine Schar von judenhörigen Blut⸗ 
hunden ruft einem ſtöhnenden und ächzenden und 
ausgeplünderten, wie eine Sklavenherde zuſammen⸗ 
getriebenen Volke höhniſch zu: „Jetzt biſt du glüd- 
lich, jetzt biſt du frei.“ 

So kommen wir dem Weſen des Bolſchewismus, 
den letzten Endkonſequenzen des Marxismus immer 
näher. 


Es geht nicht nur um wirtſchaftliche, finanz⸗ 
techniſche, politiſche, das Privateigentum auf⸗ 
hebende, die Vergeſellſchaftung der Produktions- 
mittel durchführende Maßnahmen, o nein, es 
geht um die Aufhebung der Menſchenwürde 
überhaupt, es geht darum, ob der freie Menſch 
in eine Herde willenloſer Sklaven verwandelt 
werden ſoll. Es geht um die Parole: Menſch 
oder Maſchine, die ſich zu gleicher Zeit deckt mit 
der Gegenüberſtellung Mutter oder Genoſſin. 


IV. 


Marxismus⸗Bolſchewismus 
in Syftem-Deutfchland 


die falſche Staatsidee und ihre Folgen 


Wir Nationalſozialiſten wiſſen nun ganz genau, 
daß unſere hauptſächlichſten Gegner, abgeſehen von 
den Kommuniſten, die natürlich auch einen großen 
Teil des Geſagten beſtreiten, uns entgegenrufen 
werden: Was wollt ihr denn, das, was in Rußland 
iſt, iſt kein Marxismus, das iſt eine Verzerrung 
dieſer erlöſenden Weltanſchauung; wir weiſen es 
empört zurück, mit dem Pſeudo⸗Marxismus in Ruß⸗ 
land identifiziert zu werden. Gemach, meine Herren, 
es fällt uns nicht ein, Ihnen Unrecht zu tun. 
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Geſtatten Sie, daß wir kurz die marxiſtiſche Pro⸗ 
grammatik, ſchlicht und populär, wie es unſere Art 
iſt, aber unwiderleglich, ad absurdum führen. 
Der Marxismus iſt bei Ihnen, meine Herren, 
Bejahung des demokratiſchen Prinzips. Die Wirk⸗ 
lichkeit von heute beweiſt ja, wie treu Sie dem von 
Ihnen geborenen demokratiſchen Kindlein geblieben 
ſind. Spitzelſyſtem, Verleumdungsmaſchinerie in 
der Preſſe, Lüge auf Lüge, klingt das nicht wie 
GPu.? Arme Demokrotie, was iſt aus dir ge⸗ 
worden? 


Wir Nationalſozialiſten ſtehen auf dem Boden 
des Führerprinzips. Der Führer iſt eine ſittlich 
hochſtehende, willensſtarke, politiſch klarſehende, von 
der Liebe und dem Vertrauen des Volkes getragene, 
verantwortliche Perſönlichkeit. Die ganze Natur, 
die Geſchichte predigen den geſunden Führergedanken. 
Sie ſtehen im Gegenſatz zur Bluttſcheka des Bol⸗ 
ſchewismus, welche die perſonifizierte Unſittlichkeit 
auf dem Throne mit Gift, Dolch, Mord und Laſter 
erhält. Die Natur kennt nicht das Maſſenprinzip, 
nicht die Demokratie, die zwangsläufig Korruption 
gebären muß. Dieſe Dirne, die früher in Winkel⸗ 


gäßchen ſich verkriechen mußte, die dann während 


des Krieges in luxuriöſe Wohnungen zog, iſt nach 
der Revolution in den marxiſtiſchen Parteien bis 
in die höchſten Staatsſtellen hinaufgeklettert, hurt 
heute mit parteipolitiſchen Marxiſtenherrſchern. 
Die zweite Unnatur des marxiſtiſchen Prinzipes 
liegt in der Leugnung des Raſſegedankens. Wir 
ſagen bewußt Unnatur: denn wenn der Ver⸗ 
miſchungsgedanke, wenn das Baſtardprinzip natur⸗ 
geſetzlich und ſomit göttlich wäre, dann würden wir 
es auch in der Natur finden. Nirgends jedoch tritt 
das Arterhaltungsprinzip ſo deutlich in Erſcheinung 
als gerade in den herrlichen Naturgeſetzen. Wil⸗ 
deſter Kampf entbrennt, wenn der unvernünftige 
Bienenzüchter fremde Bienen mit einem Volk wahl⸗ 
los zu vereinigen verſucht. Totgeſtochen liegt in den 
meiſten Fällen die aus einem anderen Volke zu⸗ 
geſetzte Königin vor dem Flugloche. Raſſenreinheit 
iſt das Grundprinzip. Aus der Eiche folgt immer 
wieder der Eichbaum, ſeit Jahrtauſenden. Was in 
der Natur wir als Lächerlichkeit empfinden würden, 
nämlich die Vermiſchung der verſchiedenen Baum⸗ 
typen zum Einheitsbaum, das — o wie erbärmlich 
und verbrecheriſch iſt es doch — erlaubt ſich die 
Teufelslehre Marxismus als Welterlöſung zu pro⸗ 
klamieren in dem Satz: „Alles was Menſchenantlitz 


trägt, iſt gleich!“ Das ſteigert der Jude in ſeinen 


Schriften in dem menſchheitserwürgenden und kul⸗ 
turvernichtenden Grundprinzip, das er faſt mit pro⸗ 


phetiſcher Weihe verkündet: „Der Zukunftstyp des 


Menſchengeſchlechtes wird der Miſchling ſein.“ 
Dieſer raſſeloſe Verbrecherwillen iſt die zweite Un⸗ 
natur des Marxismus. | 
Die Herren Marriften, Sozialdemokraten in 
Deutſchland verkündeten als dritte Menſchheits⸗ 
erlöſungsparole den Grundſatz: 
„Nie wieder Krieg, — ewige Völkerverſöhnung, 
Pazifismus, Liaa für Menſchenrechte“ uff. 


22 


So beſtechend dieſer allesbeherrſchende, internatio⸗ 
nale Friedensgedanke für den nichtdenkenden Men⸗ 
ſchen ſein mag, ſo verbrecheriſch, gemein und niedrig 
erſcheint er bei näherem Forſchen und Unterſuchen. 
Auch er iſt widernatürlich, denn das Leben in der 
Natur und bei den Menſchen iſt Kampf, ewiger 
Kampf, und nach uns würde die Welt untergehen, 
wenn — irdiſche Verhältniſſe vorausgeſetzt — der 
Kampf verſtummen würde. Er iſt ja letzten Endes 
die Leiter, die in das Geiſtige, Himmliſche hinein⸗ 
führen ſoll. Die Emporentwicklung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, höheren, geiſtigen, kulturellen Idealen 


entgegen, iſt jedoch gebunden an die geſunden Ent⸗ 


wicklungsgeſetze der Natur: Raſſe und Führerprinzip. 
Dort, wo Raſſe und Führerprinzip vorhanden ſind, 
wird zwangsweiſe auch def urewige Kampf bejaht, 
und führt dieſes Ringen auf allen Gebieten — das 
Ringen um Blut und Boden, um Freiheit und 
Brot, um Heimat und Vaterland, um Ehre und 
Familie — zwangsläufig zu den Höhen wahrer 
Kultur, und weiſt von dort zu den letzten Zielen, 
Glauben und Gott. Der Kampf iſt der Vater aller 
Dinge. 

Endlich iſt der Marxismus in ſeiner vierten 
Lebensäußerung atheiſtiſch. Hier, in dem Leugnen 
der Begriffe Gott und Glaube, und bei weiterem 
Nachdenken in dem Leugnen der Begriffe: Seele, 
Gemüt, Gefühl, Moral, Tugend und Sitte zeigt er 
ſein wahres Geſicht, läßt er die letzte Maske fallen. 
Der Kampf des Marxismus gegen den Gott— 


glauben beweiſt, daß er, wie dies durch die Schil— 


derungen aus Sowjet⸗Rußland klar und deutlich 
erhärtet iſt, ſeinen geiſt⸗, kultur⸗, ſeelen⸗ und moral⸗ 
zerſtörenden Feldzug im Kampf gegen die Familie 
beendet. Damit iſt die allerletzte und allerfürchter⸗ 
lichſte lebensverneinende, volkzerſtörende Tendenz auf⸗ 
gezeigt. Das ſoll in den nachfolgenden Ausführungen 
noch genauer bewieſen werden. 

Das deutſche Volk über den Wahnſinn des demo- 
kratiſchen, internationalen und pazifiſtiſchen Gedan⸗ 
kens noch weiter aufzuklären, hält der Verfaſſer für 
vollkommen überflüſſig. Die Nachkriegspolitik mit 
den Leidensſtationen Verſailles, Dawes, Poung bis 
zu den Notverordnungen, dem Polizeiterror, dem 

Republikſchutzgeſetz, den ſechs Millionen Arbeite- 
loſen, dem ſterbenden Mittelſtand und den verhun⸗ 
gernden Bauern, haben den Irrſinn dieſer ſogenann⸗ 
ten Staatsgrundlage deutlich genug bewieſen. Das 
Leben iſt immer die beſte und eindringlichſte Predigt. 
Das Prinzip der Religionsvernichtung jedoch und 
der Grundgedanke der Familienzerſtörung — dieſe 
zwei Probleme müſſen einer näheren Betrachtung 
unterzogen werden. 

Wir müſſen uns endlich einmal angewöhnen, die 
Welt mit denſelben Augen zu ſehen, mit denen ſie 
uns ſieht. Aus dieſem Grunde ſchreitet unſere Poli- 
tik von den Tagesfragen, die ſie zur Kenntnis 
nimmt, hinein in die Gebiete der grundſätzlichen 
Überlegungen, deshalb forſcht der Nationalſozialis⸗ 
mus in der Welt der Urſachen und hat — und das 
iſt der größte Erfolg der MS DAP die Fehler 
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der gegneriſchen Staatspolitik heute ſchon fixiert 
in den Begriffen Demokratie, Internationalismus, 
Pazifismus und Atheismus. 


All die wirtſchaftlichen und tagespolitiſchen Ge⸗ 


ſchehniſſe können von einem Nationalſozialiſten, 


immer und immer wieder muß dies wiederholt 
werden, nur als Folgeerſcheinung einer politiſchen 
Grundidee gewertet werden. Deshalb kehren wir 
nun von dem Geplänkel und auch von den Möten 
und wirtſchaftlichen Ereigniſſen des Alltags, von 
dieſem Wellengeplätſcher der Tagespolitik zurück und 
forſchen weiter in den Tiefen der alles bewegenden 
Weltanſchauung, und wir werden erkennen, daß 
allein in der ſcharfen und klaren Formulierung dieſer 
Fundamentalerkenntniſſe der Schlüſſel zu den Toren 
der deutſchen Befreiung liegt, daß allein durch Er- 
neuerung und Geſundung der deutſchen Seelenhal⸗ 
tung das deutſche Volk weiter auf die Höhen natio⸗ 
naler Ehre, Macht, Freiheit und zu einer wahren 
deutſchen Kultur geführt werden kann. 

* 


Beweiſe für den bolſchewiſtiſchen en 
willen in Deutſchland 


Der Marxismus in ſeinen zwei politiſchen Er- 
ſcheinungsformen, Sozialdemokratie und Kommu⸗ 
nismus, ſoll, wie ſchon vorhin angedeutet, nunmehr 
als der Todfeind alles organiſchen Lebenswillens, 
als die Unnatur ſelbſt, als die Verneinung alles 
Göttlichen, als der Todfeind von Chriſtentum und 
Familie entlarvt werden. Wir wollen bei dieſer 
Verurteilung des Marxismus ganz gerecht ver- 
fahren. Wir laſſen als Zeugen für den Vernich— 
tungswillen des Marxismus, der Gottgläubig- 
keit und der Familie gegenüber, den Marxismus 
in allen ſeinen politiſchen Gliederungen ſelbſt zu 


Worte kommen und aus dem Rieſenſtoß von mar⸗ 


riftifcher Literatur ſeien deshalb wörtlich all die 
Belege angeführt, welche unwiderleglich dieſen er— 
wähnten Vernichtungswillen beweiſen. 

Dr. Löwenſtein (Führer der ſozialdemokratiſchen 
Lehrervereine im Syſtemdeutſchland, Vorſitzender 
der Kinderfreundebewegung, ſozialdemokratiſcher 
Reichstagsabgeordneter) ſagt auf der Inſel Namedy 
in der dortigen Kinderrepublik zu den Preſſe— 
vertretern: | 

„Es gibt bei uns einfach für die Kinder weder 
Gott noch Religion.“ 

„Die Gottespeſt“ von Moſt, erſchienen im Ver⸗ 
lag Rudolf Cerny, Wien, trägt das Motto: Wenn 
es einen Gott gäbe, müßte man ihn abſchaffen. 

Wir laſſen einige Koſtproben folgen: 

„Unter allen Geiſteskrankheiten iſt die ‚Gottes; 
peſt' die allerſcheußlichſte.“ 

„Um die Menſchheit noch mehr zu verdummen, 
predigen und verherrlichen ſie das ewige Leben der 
menſchlichen Seele.“ 

„Dieſer Gott iſt alſo das denkbar entſetzlichſte 
Scheuſal“ 
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Der prominenteſte Vertreter der marxiſtiſchen 
Ideen, der Jude Dr. Kurt Löwenſtein, der Schul⸗ 
bolſchewiſt von Berlin, bringt in ſeinem Buch: „Das 
Kind als Träger der werdenden Geſellſchaft“ über 
den Kampf gegen die Familie nachfolgende Sätze: 

Seite 20: 

„Wir haben uns viel zu viel daran gewöhnt, 
unſere Kinder als unſere Kinder anzuſeh'n. Auch 
in dieſer Hinſicht vollzieht ſich eine volle Prole⸗ 
tariſierung. Auch hier ſchwindet der Beſitz und 
damit das Bewußtſein vom Beſitz.“ 

In der Fortſetzung dieſes Gedankens heißt es: 
„Einzelbeſitztum, früher fo geheiligt, früher fo ſelbſt⸗ 
verſtändlich, fängt an als Kulturſchädigung erlebt 
zu werden. Der Kommunismus, früher ein ſchwär⸗ 
meriſches Traumgebilde, rückt wirtſchaftlich in ſicht⸗ 
bare Nähe. Die Sozialiſierung marſchiert im Be⸗ 
wußtſein der großen Maſſen, ſie marſchiert auch auf 
dem Gebiete der Erziehung. Die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft will nichts von dieſer Veränderung wiſſen und 
darum weiſen wir auch häufig dieſen Gedanken von 
uns.“ 

Damit propagiert Dr. Löwenſtein das Sterben 
der Familie. 

Seite 23: 

„Die Familienerziehung tritt faſt völlig zurück, 
und die Schule wandelt ſich in die Gemeinſchafts⸗ 
ſtätte kindlichen und jugendlichen Lebens und 
Wachſens.“ 

Die Katze läßt Dr. Löwenſtein aus dem Sack, 
wenn er, obwohl er bis jetzt dieſes Abſterben des 
Begriffes Familie als geſellſchaftlichen Entwick⸗ 
lungsprozeß hinſtellt, den nackten, marxiſtiſchen, 
familienzerſtörenden Gedanken in folgende Worte 
kleidet: 

Seite 24: 

„Unſere Aufgabe iſt es nur, dieſen Prozeß (näm⸗ 
lich die Vernichtung der Familie durch die Geſell⸗ 
ſchaftsentwicklung) zu beſchleunigen, das Bewußt⸗ 
ſein reifen zu laſſen und es ſo ſtark zu machen, daß 
es zur beſtimmenden Tat wird.“ a 

Beweis: Die ſozialdemokratiſche Zeitſchrift „So⸗ 
zialiſtiſche Erziehung“, Nr. 4, vom 15. Auguſt 1921. 
Dort heißt es wörtlich in einem Artikel: „Was iſt 
die Aufgabe der Kinderfreunde“: „. .. letzten Endes 
die Erziehung der Jugend in körperlicher und ſitt⸗ 
licher Beziehung, die bisher in den Händen der 
Familie war, zu übernehmen. Denn das ideale Ziel 
des Vereines iſt nicht bloß Unterſtützungs⸗ und Für⸗ 
ſorgeverein zu ſein, ſondern die Kinder gänzlich von 
der Familie wegzunehmen und in eigenen Heimen 
zu erziehen. Viele ſelbſt unter den Kinderfreunden 
werden dieſe Tatſache, die eine Umwälzung unſerer 
ganzen Erziehung bedeutet, noch nicht in ihrer 
ganzen Tragweite erkannt haben: Die Familien⸗ 
erziehung ſoll durch ein neues Syſtem abgelöſt 
werden.“ 

Seite 30: 

„Unſere Kinder ſind Kinder unſerer Klaſſe, 
unſere Klaſſe aber iſt mehr als unſere Familie, 
unſere Klaſſe iſt die werdende Geſellſchaft.“ 
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Seite 31: 

„Darum ſagen wir, die Kinder des Proletariats 
gehören heute ſchon nicht mehr nur der Familie, ſie 
gehören der geſamten Klaſſe, und die Arbeiterklaſſe 
hat dafür zu ſorgen, daß die Bourgeoiſie unſere 
Kinder nicht raubt.“ 

Im Jahre 1931 hielt die Sozialdemokratiſche 
Partei in Leipzig ihren Reichsparteitag ab. Dort⸗ 
ſelbſt ſprach als offiziellſter Vertreter der ſozial⸗ 
demokratiſchen Tendenzen wiederum der eben er⸗ 
wähnte Schulrat Löwenſtein. Nicht um Haares⸗ 
breite hat er ſeinen Standpunkt geändert. Dies 
geht aus ſeinem Referat ohne weiteres hervor. Um 
die Bedeutung dieſes reinſten Bolſchewiſten für die 
SPD. ins rechte Licht zu ſetzen, ſei darauf hinge⸗ 
wieſen, daß Löwenſtein als einzigem Redner auf dem 
Sozialdemokratiſchen Parteitag eine unbeſchränkte 
Redezeit genehmigt wurde. Damit iſt auch ein⸗ 
deutig bewieſen, daß ſich die SPD. parteiamtlich 
reſtlos hinter den Bolſchewismus (Familienver⸗ 
nichtung, Gottloſenpropaganda) ſtellte. Der Verrat 
des Zentrums an Volk, Vaterland und Religion 
durch ſeine verbrecheriſche Koalition mit der SPD. 
Löwenſteins dürfte nach der Erkenntnis des Löwen⸗ 
ſteinſchen Vernichtungswillens jedem Katholiken 
zum Erſchrecken klarwerden. 

Dieſe Ausführungen auf dem Reichsparteitag der 
SPD. in Leipzig bekunden unzweideutig den rein 
bolſchewiſtiſch⸗marxiſtiſchen Willen zur Schaffung 
des Kollektivmenſchen nach rein bolſchewiſtiſchem 
Muſter. Wenn auch der Jude Löwenſtein auf dem 
SPD.-Parteitag in Leipzig um den Begriff: 
Kollektivmenſch herumſchlich wie die Katze um den 
heißen Brei, mit Rückſicht auf die eine bürgerliche, 
ſchwarz⸗rot⸗ goldene, republikaniſche Tendenz der 
Sqp D., ſo wird er doch viel deutlicher in der Zeitſchrift 
„Sozialiſtiſcher Freidenker“, Märznummer 1930: 

„Wir Sozialiſten, die wir Könige und Kaiſer 
und ſelbſt die Autorität Gottes geſtürzt haben, wir 
können unſeren Kindern gegenüber nicht unſere 
eigene Autorität aufrichten. 

Unſere Kinder wollen keine Autorität haben 

Wir führen das Kind hinaus aus der Familie. 
Kommandoton, Drohung und Strafe taugen nicht 
für die Erziehung der proletariſchen Gemeinſchaft. 

tatt Vater und Mutter ſollen ſie lieber zu ihren 
Eltern Kurt und Lieſel ſagen.“ 

Es iſt eine glatte Selbſtverſtändlichkeit, daß dieſes 
brutale Anrennen gegen Familie und Volk zwangs⸗ 
läufig auch die Begriffe: Volk und Vaterland zer⸗ 
ſtören muß. Das geht eindeutig auch aus dem 
Löwenſteinſchen Buch: „Das Kind als Träger der 
werdenden Geſellſchaft“ hervor. 

Seite 130: 

„Die Erziehung zum Internationalismus muß 
unſeren Kindern klar und entwicklungsnotwendig 
werden. Wir brauchen nicht nur eine Mächſtenliebe, 
ſondern auch eine Fernſtenliebe.“ 

Seite 133: 

„Die Heimat des Arbeiterkindes iſt weiter ge⸗ 


worden. Dieſes neue Heimatgefühl bedeutet heute 
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weder das Lebensgefühl der eigenen Scholle noch 
Seßhaftſein in einer beſtimmten Landſchaft. Es 
bedeutet vielmehr das Daheimſein, wo die Natur in 
Schönheit ſprießt, grünt und blüht.“ 

Selbſtverſtändlich wird auch der heldiſche Geiſt 
durch den Materialismus und Marxismus und durch 
die Entſeelung unſeres ganzen Denkens vernichtet. 
Dieſe Agitation liegt beſonders den Juden. Des⸗ 
halb finden wir in der „Weltbühne“, Nr. 28, 
folgendes: 

„Wir brauchen Anerkennung des Mutes und 
Anerkennung der Feigheit. Es hilft nur eins: Eine 
unbedingt lebensbejahende Feigheit. Wo Lebens⸗ 
gefahr iſt — keine Freiwilligen vor!“ — „Welt⸗ 
bühne“, Nr. 30, Ignaz Wrobel: „Möge das Gas 
in die Spielſtuben unſerer Kinder ſchleichen! Mögen 
ſie umſinken wie Püppchen! Wer aber ſein Vater⸗ 
land im Stiche läßt in dieſer Stunde, der ſei 
geſegnet.“ 

In der Zeitſchrift „Der Fackelreiter“, April⸗ 
nummer 1928, heißt es: 

daß die Mütter, die ihre Söhne Soldaten 
werden ließen und ins Feld ſchickten, Kindsmörde⸗ 
rinnen ſeien, die verwerflichſten, verächtlichſten Ge⸗ 
ſchöpfe auf Gottes Erdboden.“ 

Im „Tagebuch“, 8. Jahrgang, Nr. 40, ſchreibt 
der Jude Stephan Großmann: „Der im Umarmen 
Glückliche flieht nicht das Leben, er hat keine Sehn⸗ 
ſucht nach kriegeriſchem Heldentum, er braucht als 
Beſtätigung ſeiner Männlichkeit nicht den Stahl⸗ 
helm; er iſt Mann in der Umarmung.“ 


Wir erinnern hier auch noch an Remarque, „Im 
Weſten nichts Neues“, wo ebenfalls das Heldentum 
in ſchamloſeſter Weiſe beſchmutzt wird. 

Eines der wichtigſten Feſte im Marxismus iſt 
die Jugendweihe. Was auf einer ſolchen Jugend⸗ 
weihe alles geleiſtet werden kann an Schamloſigkeit 
und Gemeinheit, das geht aus der Schilderung der 
Jugendweihe im Sportpalaſt in Berlin nach dem 
„Fridericus“ hervor, wo etwa 2000 Kinder als 
Soldaten der Gottloſenbewegung eingeſegnet wurden. 
Daß außer den unſchuldigen Kindern ſich noch einige 
tauſend Eſel männlichen und weiblichen Geſchlechts 
eingefunden hatten, ſei nur nebenbei erwähnt. Ein 
Genoſſe hatte die Aufgabe, die Kinder zu weihen. 
Er hielt eine Rede, die dem Ernſt des Tages ent⸗ 
ſprechend aus einem einzigen Geſchimpfe auf Gott 
und den Glauben beſtand. „Euch erwartet“, fo 
ſchrie er den Kindern zu, „Elend und Not, aber 
wo die Not am größten, da iſt Gott am nächſten.“ 
Die Kinder quittierten dieſe im höhniſchen Tone 
geſprochenen Worte mit lautem Gelächter. Der 
Redner aber fuhr fort: „Und wenn Ihr dann nichts 
mehr zu freſſen habt, dann geht in ein ſtilles Käm⸗ 
merlein und betet.“ Wiederum hallte das Gelächter 
von 2000 Kindern durch den Raum. Und dann 
ſprach der Redner: „Kinder, wollt Ihr, daß Ihr 
weiter hungert?“ Der Chor der Kinderſtimmen 
antwortete: „Nein.“ „Wollt Ihr der Profitgier 
des Kapitals hingeworfen werden?“ Die Kinder 
riefen: „Nein!“ „Wollt Ihr, daß Ihr in Schule 
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und Kirche weiter verdummt und geknechtet werdet?“ 
„Nein!“ „Wollt Ihr hingeſchlachtet werden zum 
Nutz und Frommen der Imperialiſten im Kampfe 
gegen das Vaterland der Werktätigen, die Sowjet⸗ 
union?“ Die Kinder riefen: „Nein!“ „Wollt Ihr 
Euer Leben hingeben im Kampf um die Befreiung 
der Arbeiterklaſſe? Wollt Ihr Euer Blut ver⸗ 
gießen für die Sowjetunion?“ Da riefen die 
Kinder: „Ja!“ 


Im Freidenker wurde nachfolgendes Gedicht 
veröffentlicht, das eine Jugendweihe einleitete. Ein 
Kommentar zu dieſem Gedicht iſt vollkommen über⸗ 
flüſſig. 

„Sohn, den ich in Sünde und Ekel gezeugt, 

Den deine Mutter mit Abſcheu geſäugt, 

Grauſam kamſt du und ungebeten, 

Ich habe dich geſchlagen und getreten, 

Ich hab dich gequält und hab dich geſtoßen, 

Heut trittſt du ein in die Reihen der Großen! 

Steh auf und verkünde! 

Dein Körper iſt voll Beulen und Malen. 

Deine Augen geſpenſtiſch vom Zuvielwiſſen, 

Deine Kleidung ſchmutzig und zerſchliſſen, 

Dein Hirn iſt in tauſend Fetzen zerriffen .. 

Du kamſt auf die Welt um zu bezahlen. 

Sohn des Elends, Kind der Goſſe! 

Auf! Tritt ein in unſere Reihen 

Und empfange unſere Weihen! 

Sieh, ab heute biſt du Genoſſe!“ 


Wie ſich der Jude in Deutſchland im jüdiſchen 
Blätterwald bemüht, da und dort den kollektiviſtiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Gedanken immer und immer wieder, 
wenn auch in raffinierter Weiſe anzupreiſen, das 
beweiſt neben vielen anderen Hunderten von Be⸗ 
legen ein in der Dienstagnummer des „Berliner 
8⸗Uhr⸗Abendblattes“ vom 30. Juni 193] erſchiene⸗ 
ner Artikel: Ein Bürger reiſt nach Rußland, wo⸗ 
ſelbſt es im vierten Abſchnitt in bezug auf das 
Familienprinzip heißt: 

„Nicht, als ob wir in Deutſchland weniger 
muſterhafte Säuglingsheime und Kinderhorte be⸗ 
ſäßen, der Unterſchied beſteht aber darin, daß den 
Müttern die Pflege ihrer Kleinen ganz allgemein 
und ohne Nachweis der Notwendigkeit abgenommen 
wird. Die werktätige Frau ſoll nicht durch die 
häuslichen Pflichten in ihrer Arbeit und ihrer Er⸗ 
holung beſchränkt werden. Das bedeutet ſelbſtver⸗ 
ſtändlich eine Lockerung der Familienbande, aber die 
erſtrebt man ja gerade an, weil man umfaſſendere 
Gemeinſchaften züchten will. Auch der Wohnungs⸗ 
bau richtet ſich nach kollektiven Grundſätzen und 
hebt viele Iſolierungen auf, die dem europäiſchen 
Menſchen als beſonders erſtrebenswert gelten. Jeder 
Fremde in Moskau findet reichlicher als irgendwo⸗ 
anders Gelegenheit, dieſe ſozialen, pädagogiſchen 
und hygieniſchen Maßnahmen zu ſehen und zu be⸗ 
obachten. Auch in den Schulen, die man dem Aus⸗ 
länder bereitwillig zeigt, ſitzen die Kinder nicht nur 
am Schreibtiſch, ſondern auch am Eßtiſch bei⸗ 
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ſammen; auch hier wird aus der Lerngemeinſchaft 


eine Lebensgemeinſchaft.“ | 


Daß natürlich neben all dieſen Realiſierungs⸗ 


beſtrebungen, die auf die Erwürgung der letzten 
Lebensfundamente eines Volkes, Familie und Gott⸗ 
gläubigkeit hinzielen, auch auf allen anderen Gebieten 
des geiſtigen und kulturellen Lebens im Nachkriegs⸗ 
deutſchland Vernichtungsbataillone, wenn auch raffi⸗ 
niert maskiert, marſchieren, das bedarf wohl nur 
kurz der Erwähnung. So hat der jüdiſch⸗materia⸗ 
liſtiſche, marxiſtiſche Geiſt einen geradezu verheeren⸗ 
den Feldzug auf das deutſche Theaterweſen unter⸗ 
nommen. Die Dreigroſchenoper und das Schweine⸗ 
ſtück Mahagoni, der blaue Engel und die vielen, 
vielen anderen Schundfilme wie „Im Weſten nichts 
Neues“ uſw. vergiften mit nahezu ſadiſtiſcher 
Wolluſt jedes geſunde, natürliche und ſittliche 
Empfinden. Der internationale und pazifiſtiſche 
Gedanke, das Prinzip der Revolutionierung des 
ganzen Geſchlechtslebens bis zum ſtraffreien Ge⸗ 
ſchlechtsverkehr mit Tieren wird eifrigſt propagiert. 
Als ethiſch anmutendes Aushängeſchild für all dieſe 
umſtürzleriſchen Probleme verwendet man die 
Schlagworte: Menſchheitsverſöhnung, Völkerver⸗ 
ſöhnung, Liga für Menſchenrechte, Ehen zu dritt, 
Kameradſchaftsehe, Revolution des Geſchlechts⸗ 
lebens, neue Erotik und wirft uns Raſſenmateria⸗ 
lismus vor. 


Wenn im Theater Mahagoni, das bezeichnender⸗ 
weiſe von zwei Juden, Bert Brecht und Kurt Weill, 
geſchrieben iſt, der Vers in vielfacher Wiederholung 
auftritt: 

„Erſtens kommt das Freſſen, 
Zweitens kommt die Liebe d' ran, 
Drittens das Boxen nicht vergeſſen, 
Viertens Saufen ſoviel man kann, 
Fünftens aber achtet ſcharf, 

Daß man hier alles dürfen darf“, 


ſo kann man wohl ſagen, daß dieſe laſterhafte 
Spitzenleiſtung nicht mehr überboten werden kann. 
Es ſei dazu noch bemerkt, daß am Ende des Theater⸗ 
ſtückes die Laſterſtadt Mahagoni als die einzige 
menſchliche Siedlung von der im Theaterſtück auf⸗ 
tretenden Sündflut verſchont wird und ſomit das 
Laſter, die Gemeinheit und das Verbrechen als 
die einzig richtige Lebensauffaſſung im gottgewoll⸗ 
ten Sinne hingeſtellt wird. Daß natürlich der Jude 
auch alle anderen Theaterſtücke ſzeniſch, dekorativ, 
durch Zenſuren im Text und viele andere Teufels⸗ 
kunſtſtücke zu moderniſieren verſucht, um ſeinen Geiſt 
zu verankern, bedarf mit Rückſicht auf den Umſtand, 
daß nahezu 95 Prozent ſämtlicher Theaterinten⸗ 
danturen ſich in jüdiſchen Händen befanden, wohl 
kaum der Erwähnung. Jedes leichte, ſeichte, blöde, 


perverſe, Sitte und Kultur vernichtende Theater⸗ 


ſtück, jeder die geſunden Grundlagen erſchütternde 
Film findet naturgemäß ſtärkſte Bevorzugung. 
Bei dieſer Gelegenheit darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß auch auf allen anderen Gebieten des 
deutſchen Kulturlebens der materialiſtiſche Geiſt — 
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das Judentum — der Amerikanismus — der 
Kollektivgedanke, der Bolſchewismus — ſeinen 
Siegeszug deutlich entfaltete. So wurde beſonders 
die Malerei, die Bildhauerei, die Baukunſt in den 
Strudel dieſer marxiſtiſchen Tendenzen nach bolſche⸗ 
wiſtiſchem Muſter hineingeriſſen, und triumphierend 
erhoben, in falſchverſtandenem Sinn, die Begriffe: 
Dadaismus, Futurismus, Expreſſionismus und Ku⸗ 
bismus ihr Haupt. Wir Nationalſozialiſten denken 
nicht im entfernteſten daran, das Vorſtoßen neuer 
ſchöpferiſcher Kräfte in unbekannte Gebiete unter⸗ 
binden zu wollen. 

Man glaube ja nicht, daß hier für banauſen⸗ 
haftes Spießertum Platz wäre, im Gegenteil, nir⸗ 
gends wird Streben und Fortſchritt und ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft im Hinblick auf das Gewinnen von 
neuen Geſtaltungen und Formen ſo deutlich bejaht 
als gerade bei uns. 

Wir unterſcheiden jedoch ſehr ſcharf zwiſchen dem 
organiſchen Wachstum auf all dieſen Gebieten, das 
verflochten und verwoben mit Blut, Volk, Boden, 
Raſſe, Heimat — organiſch, ſchrittweiſe nie die 
Brücke mit Geſchichte und Tradition zerſchlagend, 
ins Neuland vorſtürmt und fo wirkliche, feſtver⸗ 
wurzelte, neue Werte ſchafft, ſo wie ein geſunder 
Baum Jahr für Jahr ſich in immer ſchönere 
Blütenträume hüllt, — und den von Tradition und 
Blut und Volk abgeriſſenen, ſogenannten Schöpfun⸗ 
gen, die hergeleitet aus einer Welt der Unnatur, 
hergeleitet aus materialiſtiſchen und marxiſtiſchen⸗ 
Gedankengängen uns Bilder, Denkmale, Häuſer 
und Entwürfe liefern, die mit unſerem Weſen, mit 
unſerer deutſchen Seele, mit unſerer Art, mit 
unſerer Geſchichte, mit unſerer Gotik, mit unſeren 
Märchen, mit unſerer Bach⸗ und Beethovenmuſik 
nichts, aber auch gar nichts zu tun haben. Der 
Marxismus weiß ganz genau, daß nur durch die Be⸗ 
jahung der Raſſeloſigkeit und des Materialismus 
ein organiſches Kulturleben zerſchlagen werden kann. 

Es ließen ſich die Beiſpiele, die die Entſeelung 
und Entgottung unſeres Lebens nach dem November 
1918 beweiſen, noch um ein Vielfaches vermehren, 
immer und immer wieder jedoch müſſen wir nach der 
Betrachtung all dieſer Tatſachen, die eine fein⸗ 
maskierte Bolſchewiſierung unſerer Zeit darſtellten, 
zurückkehren zu den Fundamentalproblemen Reli⸗ 
gion und Familie. 

Wir wollen nun in den nachfolgenden Ausfüh⸗ 
rungen ergründen, warum in der Vernichtung des 
Religions⸗ und Familiengedankens der letzte teuf⸗ 
liſche Urgrund des Marxismus zu ſuchen iſt, der 
unſere Kampfparole: Tod dem Marxismus, unſer 
die Zukunft, geſchaffen hat. 

Es beſteht kein Zweifel, daß kein Wort und kein 
Begriff ſo tief in ein Meer von Liebe getaucht iſt 
als das Wort: Mutter. — Es iſt bezeichnend, daß 
wir Menſchen beim Blick in die Natur auch dann 
unſer Gefühlsleben am lebendigſten in uns ſpüren, 
wenn dort der Blütenbaum in ſeiner ſchönſten Ent⸗ 
faltung unſer Auge entzückt. Es iſt beſtimmt keine 
Zufälligkeit, daß Frühling und Liebe und Blüte und 
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Feng 


nordiſche Frau am Webſtuhl 


Schon während der jüngeren Steinzeit war das Weben von Wolle 

und Flachs bei den nordiſchen Völkern bekannt. Die nordiſche 

Raffe verbreitete die Kenntnis vom Flachs und das Weben von 
Leinen durch ganz Mitteleuropa (2000 v. ö. Ztr.) 


des Lebens Mai und das Dichterwort: „O, daß ſie 
ewig grünen bliebe, die ſchöne Zeit der jungen Liebe“, 
daß all dieſe wirklichen und ſeeliſchen Realitäten, 
ſo merkwürdig dies auch klingen mag, auch in 
der Kultur, im Kunſtleben: in Muſik, Geſang, 


Volkslied, Oper, Oratorium, Dichtung, Malerei, 


Bildhauerei uſw. als häufigſtes Motiv verwendet 
werden. Es liegt eine ewige Geſetzmäßigkeit in der 
Tatſache, daß alle wahre Kunſt nur dann am ein⸗ 
drucksvollſten wirkt, wenn ſie gerade den Begriff 
Mutter und Kind, Liebe und Familie, Braut und 
Bräutigam oder den Hochzeitstanz der Pflanzen⸗ 
welt im Blütentraum oder das Jauchzen der Liebe 
in der Tierwelt, z. B. im Vogelgeſang, zum Mittel⸗ 
punkt nimmt. Das alles ſind keine Zufälligkeiten, 
ſondern Geſetzmäßigkeiten. Man vergegenwärtige 
ſich nur, welch ein herrlicher Kranz von deutſchen 
Liedern geſchlungen iſt um Mutter und Kind, Vater 
und Kind, man denke nur daran, wie wirklich die 
größten und allergrößten Maler gerade die Mutter 
mit ihrem Kind ſich als Motiv ausſuchten, man 
denke an die Bildhauerei aller Zeiten, an die Dichter 
und Denker, und immer und immer wieder iſt es ein, 
wenn auch in den verſchiedenſten Variationen auf⸗ 
tretendes Sichbemühen, das Denkmal der Liebe, 
Mutter und Kind immer klarer, immer deutlicher, 
immer herrlicher darzuſtellen. Wenn uns die Preis- 
aufgabe geſtellt würde, wir ſollten hier auf Erden mit 
die größte ſittliche Kraft, das opferwilligſte Gefühl, 
die heldiſchſte Geſinnung aufſpüren — wahrhaftig, 
ohne viel Grübeln und Suchen würden wir in Ehr⸗ 
furcht ſtillſtehen vor der zu jedem Opfer ſich bereit 
erklärenden Mutterliebe ihren Kindern gegenüber. 

Nicht Gold noch Geld, nicht Not und Elend und 
Kummer ſind in der Lage, hier auch nur gerinaſte 


Erſchütterungen hervorzurufen. Faſt das ganze Leben, 
Fühlen, Denken, Wollen, Sorgen, Kämpfen und 
Opfern der Mutter, der Eltern trägt nur einen 
grundſätzlichen Gedanken in ſich, nämlich den der 
Sorge für die Zukunft der Kinder. Der ſchönſte 
Tag im Leben einer Mutter und eines Vaters iſt 
der, wo, auch wenn Not und Elend noch ſo drückend 
wären, die Tore für eine beſſere Zukunft für die 
Kinder aufgeſtoßen ſind. Deshalb iſt wahre Kultur 
und Kunſt auch von dieſen grundſätzlichen Gedanken 
durchflutet. 

Wir alle, wir, die Jetztlebenden, ob wir Kinder 
haben oder nicht, wir alle, die Jungen und die 
Alten, wir find die Väter und die Mütter — im 
völkiſchen Sinne geſprochen — die Väter und 
Mütter der kommenden Geſchlechter, die Verant⸗ 
wortlichen für die Zukunft. Genau ſo wie eine 
Mutter und ein Vater bereit ſind, jedes Opfer und 
jede Entbehrung auf ſich zu nehmen, ſo müſſen auch 
wir, die jetzt lebende Generation bereit ſein, dieſen 
furchtbaren Kampf um die Freiheit der kommenden 
Geſchlechter und unſerer eigenen Freiheit zu kämpfen 
gegen den nur an die Gegenwart und nur an den 
Genuß, nur an das Geld denkenden Marxismus. 
Letzten Endes iſt es ſelbſtverſtändlich doch notwendig, 
daß die Menſchen eben auch hinſichtlich dieſer letzten 
Probleme ſich Klarheit verſchaffen oder zum min⸗ 
deſten ſich ſtrebend bemühen, befriedigende Löſun⸗ 
gen, im Hinblick auf Gewiſſen, — Ge⸗ 
müt und Sitte zu finden. 


Ein Volk, in welchem dieſes urewige, herrliche 
Suchen, Grübeln, Forſchen und Drängen, heraus- 
geboren aus dem göttlichen Funken in uns, nicht 
mehr vorhanden iſt — hat eigentlich, richtig beſehen, 
ſchon aufgehört zu leben, gehört eigentlich ſchon zu 
den Toten — denn nur an Eſſen und Trinken, 
Schlafen und Wirtſchaften, Geldausgeben und -ein- 
nehmen, Zahlen zuſammenzählen und dividieren, 
denken und damit ſich abgeben, das darf ein wirk⸗ 
licher Menſch nicht als Leben bezeichnen. 


Sinnvoll wird das Leben erſt in dem Augen⸗ 
blick, wo ſich triumphierend über dieſe rein ſtoff⸗ 
lichen, irdiſchen und materialiſtiſchen Dinge hinweg 
der Imperativ des Seeliſchen, Sittlichen und Mo⸗ 
raliſchen erhebt. Hier erſt kann man im wahren 
Sinne von Leben reden. Weil nun mit Rückſicht 
auf die Kauſalität aller Dinge das Göttliche, Sitt⸗ 
liche und Religiöſe eben vorhanden iſt und weil das 
Leben erſt in Verbindung mit dieſen Begriffen 
ſinnvoll und glücklich wird und den edlen Menſchen 
auch wahrhaftig befriedigen kann — ja, weil das 
überhaupt der Sinn des Menſchenlebens und der 
Menſchheitsentwicklung nur ſein kann und darf, 
wenn wir nicht überhaupt verzweifeln wollen, des⸗ 
halb müſſen naturnotwendig gemäß dieſen ewigen 
Lebensgeſetzen all die Völker zerbrechen und zu⸗ 
grunde gehen, die vor die Begriffe Gott, Seele, 
Charakter und Ehre die Begriffe: Geld, Genuß, 
Stoff, Sinnlichkeit und Fleiſch ſtellen. 

Die ſeeliſche und göttliche Kraft, die in unſerer 
Menſchenbruſt ſchlummert, iſt es allein, die uns 
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erſt über Stoff, Maſchine und Tier hinaushebt 
zum Menſchen. 

Der Bolſchewismus jedoch bemüht ſich nicht bloß, 
dieſes größte Verbrechen der Vernichtung dieſes 
geiſtigen, lebendigen Odems, aus Gott kommend, 
durchzuführen — er ſchreitet ſogar noch weiter und 
zerſtört auch die in der ſtofflichen Welt vorhandenen 
natürlichen Schöpfungs⸗ und Naturgeſetze. Er iſt 
Unnatur durch feinen Internationalismus, Pazifis⸗ 
mus, Atheismus, und deshalb gotteswidrig. 

Vielfach werden wir Nationalſozialiſten ange⸗ 
griffen, deshalb, weil man uns lügneriſch die Parole 
andichtet: „Das Höchſte iſt die Raſſe, das Blut.“ 
O, ihr Toren! Aus den bisherigen Ausführungen 
iſt ohne weiteres zu entnehmen, daß wir die Raſſe 
und die Reinerhaltung der Raſſe, ſomit auch die 
Arterhaltung unſerer deutſchen, nordiſchen, ariſchen 
Raſſe als ein von Gott in die Welt, in die Menſch⸗ 
heit hineingeſenktes Naturgeſetz betrachten. Natur- 
geſetze ſind Gottesgeſetze. Gottesgeſetze beachten, iſt 
Gottesdienſt. Wer ſeine Raſſe verleugnet, läſtert 
die ewigen Geſetze der Natur und damit Gott. 

Wir Nationalſozialiſten ſind ſtolz darauf, als die 
Todfeinde des Bolſchewismus zu gelten, und hinter 
unſeren Bataillonen liegen Hunderte von Gräbern 
mit der ſchlichten Inſchrift: | 

Hier ruht der SA.-Mann „rer 04 
erdolcht von Rotmord. 

Wo ſind eure Toten im Kampf für das Chriſten⸗ 
tum, ihr andern? Zentrum, Bayeriſche Volkspartei? 

All die Kulturvölker des Altertums gingen nicht 
in den Tod mit Rückſicht auf wirtſchaftliche Fehler 
oder politiſche Niederlagen — nein, weil ſie die 
ewigen göttlichen Geſetze des Blutes mißachteten 
und dann auch ihre Altäre zerbrachen, weil die 
Bande des Familienlebens gelockert wurden, weil 
die Wahrheit nichts mehr galt, weil Seele und 
Charakter, Gemüt und Gefühl, Vater und Mutter, 
Gott und Gebet mit Spott und Hohn als rück⸗ 
ſtändig überſchüttet wurden, deshalb konnten natur⸗ 
notwendig die Begriffe: Vaterland, Heimat, Wehr, 
Waffe, Ehre, Nationalſtolz nicht mehr Wirklich⸗ 
keiten ſein. 

Es iſt ſchon ſo, daß alle eine Nation tragenden 
Kräfte zurückzuführen find auf dieſe Urgeſetze: 
Vater, Mutter und Kind. 

Es iſt notwendig, daß wir all die Quellen, aus 
denen noch dieſe volkserhaltende Kraft ſprudelt, auf⸗ 
ſuchen und dort unſere Seele laben. Eine der 
ſchönſten Quellen, abgeſehen von den ſchon ange⸗ 
führten, iſt die deutſche Mythologie. Dort reckt ſich 
auf das Vater⸗ und Mutterprinzip, Siegmund und 
Sieglinde und der Sohn Siegfried = der Frei⸗ 
heitsgedanke, der heldiſche Gedanke, der kämpfende 
Idealismus, der „freisliche Held“ im Kampf gegen 
die Mächte der Unterwelt: Mime, Alberich und 


Hagen mit ſeinem Schwert Nothung, verheißen in 


der höchſten Not, das endlich den giftigen Gold⸗ und 
Gelddrachen tötet. Dieſer Drache, einſt ein Menſch, 
nun durch Gold- und Geldgier zum Vieh verwan⸗ 
delt, ſtirbt getroffen vom Stahl des Freiheits- 
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helden. Dieſer Drache, deſſen Parole träg und fett 
und feiſt lautet: ich liege und beſitze, laßt mich 
ſchlafen. Oh, wie herrlich und deutlich iſt doch 
die Mahnung. Der kämpfende, ſtürmende, licht⸗ 
ſuchende, die Ruhe verachtende, herrliche Held und 
der träge, feiſte, privatifierende Spießer. Ja, 
das iſt der Sinn vom Leben — ewiges Kämpfen, 
ſtändiges Ringen, und wir wiſſen ganz genau, 
daß nach uns nicht eine kampfloſe Zeit kommen 
kann und darf, ſondern in immer edlerer Form 
wird das Ringen und Kämpfen letzte Ziele an⸗ 
ſtreben. „Freiwillige vor“, ſo heißt die Parole, 
Führer voran, die die Fackel der geſunden Lebens⸗ 
geſetze und der wahren Gotteserkenntnis tragen. 
Führer, die der Stimme ihres Herzens, den Zielen 
ihres Gewiſſens folgen, Führer, die dem materia⸗ 
liſtiſchen und rationaliſtiſchen Siegeszug des nur 
Gehirn⸗ und Verſtandsmenſchen heldiſch entgegen⸗ 
treten, die auch bereit ſind, ihr Leben zu opfern. 

In heller Begeiſterung verſammelt ſich das neue 
Deutſchland an den Stätten deutſcher Kultur, dort, 
wo die deutſche Volksſeele ſingt und tanzt, lacht und 
weint, marſchiert und opfert und betet, an den 
Stätten des deutſchen Sonnwendfeuers, unter den 
Spitzbogen der gotiſchen Dome, beim deutſchen 
Märchen, bei den Klängen des deutſchen Volks⸗ 
liedes und Volkstanzes, bei den großen Meiſtern 
der deutſchen Kultur. So klettert das neue Deutſch⸗ 
land hinauf auf die lichtüberfluteten Höhen deutſcher 
Kultur, und wir wiſſen, daß erſt dort, wo man Ahne 
und Erbe ſein kann, droben bei den Urquellen 
deutſcher Art, deutſcher Raſſe, deutſcher Kultur, erſt 
dort droben kann die begeiſterte Bejahung des 
Deutſchtums im jubelnden Glücksgefühl erfolgen. 
Gleichzeitig aber wird ein neuer Willensimpuls ge⸗ 
boren, nämlich der grimmige Vernichtungswillen all 
dem Böſen gegenüber. 


v. | 
Lationalſozialismus oder Bolſchewismus 


Darum geht heute der Kampf! Es iſt Zeiten⸗ 
und Schickſalswende, und das deutſche Volk hat 
vom Schickſal die Auszeichnung erfahren, in dieſem 


Rieſenkampf, wie ſchon fo oft in großen Gefahren⸗ 


momenten, in der vorderſten Front des Kampfes zu 
ſtehen. Es iſt zum Inſtrument eines Höheren ge⸗ 
worden, das die Aufgabe zu erfüllen hat, dem 
Marxismus, dem Bolſchewismus, dem ewig zer⸗ 
ſtörenden Judengeiſt den Todesſtoß zu verſetzen. 
Dieſe ſchier übermenſchliche Aufgabe wird nur mit 
einem eiſernen Willen gelöſt werden. Wir aber 
haben einen Führer — Hitler — und wir feiern 
eine geiſtige Auferſtehung in der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung. In unſeren Reihen blüht der 
Fanatismus der Vaterlandsliebe. Wir haben das 
Bekenntnis zur eigenen Raſſe, zum eigenen Blut, 
bei uns iſt der Kampfgedanke verankert gegen die 
Weltpeſt Alljuda, bei uns iſt das große Nein dem 
Bolſchewismus und Marxismus gegenüber — her⸗ 
ausgewachſen aus Erfahrung, Geſchichte, Politik, 
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Not, Elend, Blut und Tränen unferer Zeit. Bei 
uns iſt aber auch das große Ja zum Leben, zum 
Deutſchtum, sur deutſchen Kultur und zum Gottes- 
glauben. 

Der Glaube an Deutſchlands ſeeliſche und reli⸗ 
giöſe Kraft ruht herrlich verankert in den Aus⸗ 
ſprüchen und Gedanken großer Männer. So ſchreibt 


Houſton Stewart Chamberlain, der große Seher 


in Bayreuth, im Dezember 1918 an Vizeadmiral 
a. D. Freiherrn von Seckendorff: 

„Eine recht zahlreiche Gruppe ſcheint ſich in die 
Lage ſchon hineingefunden zu haben, redet von dem 
Deutſchland Beethovens und Goethes und geht zur 
Tagesordnung über. Dieſe Leute ſcheinen keine 
Ahnung von der furchtbaren Bedeutung der Kata⸗ 
ſtrophe zu beſitzen, die über Deutſchland herein⸗ 
gebrochen iſt. Von 10facher oder 100facher Über- 
macht beſiegt zu ſein, wäre das geringſte — und es 
iſt ja auch nicht einmal der Fall. Deutſchland wurde 
eigentlich nirgends beſiegt; doch was ſoll man hoffen, 


wenn ein Volk aus eigener, innerer Morſchheit in 


der Art zuſammenſtürzt, wie das jetzt bei uns der 
Fall iſt, und zwar Volk und Fürſten in gleichem 
Maße und kein Einziger, der Stich hält! Dazu 
nun dieſe beſtialiſch boshaften Feinde, denen wir 
auf Gnade und Ungnade uns ergeben haben und 
denen die dauernde Vernichtung des Deutſchen als 
Ziel vorſchwebt. Wie ſollte es möglich ſein, das 
alles mit leichtem Sinn hinzunehmen und heiter, 
vertrauensſelig in die Zukunft zu blicken? ... Diefe 
troſtloſe Auffaſſung halte ich für geradezu ſündhaft. 
Gottes Wege ſind nicht unſere Wege, und es iſt 
abſurd, feiner Allmacht Grenzen ziehen zu wollen. 
Der Glaube an deutſches Weſen, an das, was wir 
den Deutſchgedanken nennen wollen, gehört für mich 
als ein Beſtandteil zu meinem Gottesglauben. Ich 
habe die unerſchütterliche Überzeugung nach wie vor 
— daß Gott den Deutſchen für edle Zwecke der 
ganzen Menſchheit zum Heil hat werden und wachſen 
laſſen.“ 

Wir fügen dieſem herrlichen Briefe von Cham⸗ 
berlain das grandioſe Hitler⸗Wort an: 

„Wir Nationalſozialiſten kämpfen einen Kampf 
auf deutſchem Boden für die ganze Welt.“ Und 
Fichtes Wort: „Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft 
glauben, an deines Volkes Auferſtehn. Laß dieſen 
Glauben dir nicht rauben, trotz allem, allem, was 


geſchehn.“ 


Der Kampf iſt gerichtet gegen den alljüdiſchen 


Gold⸗ und Gelddrachen, gegen Genußſucht, Faul⸗ 
heit und Feigheit, gegen Börſengaunerei und 
Börſenſchieberei, gegen das zinshungrige Leihkapital 
jüdiſcher Prägung. Wir denken auch an das be⸗ 
kannte Dürer⸗Bild: Ritter, Tod und Teufel. Der 
Ritter, umlauert von ſataniſchen Gefahren, den 
Blick gerichtet geradeaus und nach oben auf ſeine 
heimiſche Burg. 

Ritter ſei der Menſch. Ein Ritter der Ehr und 
der Wehr, ein Kämpfer fürs Gute und Edle. 
Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr alles ſetzt 
an ihre Ehre. — Wer ſein Leben hingibt, dem wird 


29 


es gewonnen. So brauſt der Lebensſturm heute 
durch die Welt. Die Bedrohlichkeit Rußlands läßt 
den Erdball aufhorchen. Voran Deutſchland. Wir 
müſſen einen Willen bekommen, „einen langen, 
furchtbaren, eigenen Willen“, wir müſſen gleicher⸗ 
maßen bedrohlich werden. Der Wille formiert ſich 
heute in den braunen Kolonnen Hitlers; er iſt zum 
Sturm geworden, zum Freiheitsſturm, der jubelnd 
durch Deutſchlands Lande brauſt. Er wird auch 
andere Völker der Erde überſtürmen, nicht zu ihrem 
Unheil, ſondern reinigend wie ein Gewitterſturm, 
nach welchem alles Leben zu neuer Geſundheit und 
Friſche erwacht. 

Zu dieſem Kampf paſſen freilich nicht die Men⸗ 
ſchen von geſtern, paßt nicht die Jugend aus den 
Bars und aus den Dielen, paſſen nicht die Lebe⸗ 
jünglinge in Florſtrümpfen und Lackſchuhen — ihre 
Aufgabe iſt lediglich, den Untergang des Abend- 
landes in ſeinen lebensunfähigen Teilen allſeitig 
und erſchöpfend zu demonſtrieren. Eine andere 
Jugend ſteht auf: 

„Menſchen, die mit innerlichem Hange an 
allen Dingen nach dem ſuchen, was an ihnen 
zu überwinden iſt, Menſchen fern jeglicher Zivi⸗ 
liſation und Großſtadtbildung und ihrem Sand 
und Schleim, Menſchen, die es verſtehen, ſchwei⸗ 
gend, einſam, entſchloſſen in unſichtbarer Tätig⸗ 
keit zufrieden und beſtändig zu ſein, Menſchen, 
denen Heiterkeit, Geduld, Schlichtheit und Ver⸗ 
achtung der großen Eitelkeit ebenſo zu eigen iſt 
als Großmut, Menſchen mit einem ſcharfen und 
freien Arteil, Menſchen mit eigenen Feſten, eige⸗ 
nen Werktagen, eigenen Trauerzeiten, gewohnt 
und ſicher im Befehlen und gleich bereit, wo 
es gilt, zu gehorchen, in einem wie im andern 
gleich ſtolz, gleich ihrer eigenen Sache dienend: 
Gefährdetere Menſchen, fruchtbare Menſchen, 
glückliche Menſchen. Baut eure Städte an den 
Veſuv, die Zeit geht bald vorbei, wo es euch 


genug ſein dürfte, gleich ſcheuen Hirſchen in 


Wäldern verſteckt zu leben! — „Nichts wächſt 
Erfreulicheres auf Erden als ein hoher ſtarker 
Wille, der iſt ihr ſchönſtes Gewächs!“ 


So ſpricht Nietzſche. So ſieht die heutige Gene⸗ 
ration aus, die ſich im Nationalſozialismus die Hand 
reicht, die in brutaler Weiſe anrennt gegen Ver⸗ 
köterung, Beſchmutzung, Verbaſtardierung unſeres 
geſamten Lebens. Dieſe Menſchen ſchicken ſich an, 
unſere höchſten Lebenswerte zu verteidigen gegen 
den marxiſtiſch⸗bolſchewiſtiſchen Haß⸗ und Blut⸗ 
rauſch. Familie, Kind, Sippe und Volk, Vater⸗ 
land, Heimat und Glaube. Das iſt unfer Bekennt⸗ 
nis. Heldentum und Wehr, das ſollen unſere 
Waffen ſein. 

„Nein, ſie lügen, die unverſchämten Schwätzer! 
Das unterſcheidet den Menſchen von den Tieren, 
daß er bis in den Tod lieben und von ſeiner Liebe 
nicht laſſen kann. Nicht da iſt ſein Vaterland, wo 
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er am üppigſten und ſorgenfreieſten leben kann, 
ſondern wo er die erſten ſüßen Töne der Freundſchaft 
und Liebe vernahm, und ſeien es kahle Felſen und 
wohne Armut dort!“ | | 

Dieſe Worte Arndts find unſer Bekenntnis. Hier 
freilich fließt das Irdiſche, Zeitliche in das Himm⸗ 
liſche, Ewige hinüber. Nimm, deutſcher Menſch, 
einige nur wenige Gedichte aus dem unendlich 
reichen Kranz von Poeſie über Mutterliebe, deutſches 
Mutterleben, und dann vergleiche die Lebensäuße⸗ 
rungen der bolſchewiſtiſchen Genoſſin oder auch der 
modernen Frau ohne Kinder. Da iſt keine Liebe 
mehr in dieſer neuen Sachlichkeit der Liebe, da iſt 
keine Liebe mehr, ſondern Proſtitution. 

Die deutſche Frau hat ſeit 1918 durch den 
Marxismus mehr verloren als das ganze Voll, 
die deutſche Frau ſoll und muß durch den Natio⸗ 
nalſozialismus mehr gewinnen. 

Obwohl der Gewinn der Freiheit das Höchſte für 
ſein Volk bedeutet. Wenn die Gefahr beſeitigt iſt 
für die Frau, Genoſſin im marxiſtiſchen Sinn zu 
werden, dann iſt auch Deutſchland wieder geſund 
und frei, denn Mutterſchaft und Volkstum ſind zwei 
kongruente Dinge. Daß hier Sinn und Wert eines 
Volkes verankert liegt, hat ſchon Napoleon, der 
große „Heide“, bekundet. „Gebt mir mehr Mütter, 
und ich will damit die Welt erobern!“ Jedermann 
weiß auch, was der Jude für ſich und ſein Volk von 
Familie, Ehe und Mutter hält, daß ſeine Frau und 
ſeine Mutter ihm heilig iſt. Um ſo ſchamloſer und 
gewiſſenloſer benimmt er ſich der Mutterſchaft 
anderer Raſſen gegenüber, bei denen er zu Gaſte iſt. 

Er ſchreckt nicht davor zurück (Löwenſtein), die 

deutſche Mutter und Frau zum kommuniſtiſchen 
Kollektivweib, das gleich einer Ware ausgewechſelt 
werden kann, herabzudrücken. Jedes Vor⸗ und 
Eigentumsrecht fallt, auch in ferueller Beziehung. 
In der Kollektive gibt es nur einen gemeinſamen 
Beſitz. Es iſt faſt zu grauenhaft und ſchurkenhaft 
ſchmutzig, aber es muß doch ausgeſprochen werden, 
um die letzten Konſequenzen bolſchewiſtiſchen Wahn⸗ 
ſinns und Verbrechertums aufzuzeigen. Die deutſche 
Frau und Mutter ſoll zur bolſchewiſtiſchen Genoſſin 
werden, d. h. zum reinen Geſchlechtstier, zur 
Maſchine. 
Wie ſchrieb der Jude Kurt Münzer über Ziel 
und Weg der jüdiſch⸗bolſchewiſtiſchen Vernichtung! 
„Wir haben uns eingefreſſen in die Völker, die 
Raſſen durchſetzt, verſchändet, die Kraft zerbrochen, 
alles mürbe, faul und morſch gemacht mit unſerer 
abgeſtandenen Kultur.“ 

Was hat der Bolſchewiſt aus der ruſſiſchen Frau 
gemacht? Beſtenfalls ein „ſtarkes, hübſches, frucht⸗ 
bares Tierweibchen“. Das iſt die Nataſchka Tolſtois: 
Nur Körper und Geſicht, ohne Seele. Und wie 
ſteht es mit dem heiligſten Gute der Mutter, mit 
ihrem Kind? Furchtbare Notrufe gehen uns zu. 

Deutſcher Menſch, entſcheide und bilde dir nicht 
ein, es gäbe noch Zwiſchenmöglichkeiten, es wären 
noch Kompromiſſe möglich! Hart und eiſern iſt die 
Zeit und verlangt von jedem Zielklarheit und kon⸗ 
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ſequentes Wollen. Sie wird auch deine Seele von 
dir fordern, ſo oder ſo. Du biſt es Gott, dem deut⸗ 
ſchen Volk und der deutſchen Geſchichte ſchuldig, 
zu kämpfen. Wir müſſen ſtolz ſein, in der ſchwerſten 


Schickſalsſtunde für dieſen Weltkampf berufen 


zu ſein. 

Mutter oder Genoſſin! Das ſind heute die beiden 
Pole, und die Zielpunkte deines Wollens werden 
dir aufgezeigt durch den Nationalſozialismus. 
Ehre und Liebe zum Volkstum, das iſt heute 
der zündende Funke, das iſt das leuchtende Fanal, 
um das ſich die heutige Generation zu ſcharen hat. 
Hier wird angetreten zur größten und letzten 
Schlacht, und furchtbar gellt der Schlachtruf durch 
dieſe Welt: Deutſchland erwache! 


Rette deine Seele! 

Mutter oder Genoſſin! 

Menſch oder Maſchine! 
Nationalſozialismus oder Bolſchewismus! 


Alle Tagesfragen und alle Einzelgefechte, mögen 
ſie auch noch ſo blutig und ſchmerzhaft ſein, haben 
hier keinen Sinn mehr. Sie alle werden überrannt 
von dem großen Kampfziel, von den beiden Welt⸗ 
anſchauungsproblemen dieſes Jahrhunderts. 

Auf der einen Seite die Bluthorden der marxi⸗ 


ſtiſch⸗bolſchewiſtiſchen Verbrecher, auf der andern 


Seite Hitlers Braune Scharen. | 
Hitler, der im Volk verankerte, aus dem geſün⸗ 

deſten Volksboden herausgewachſene deutſche Menſch, 

der erſte, der das jüdiſch⸗bolſchewiſtiſche Verbrechen 


erkannt und dieſes Erkennen mit einem fanatiſchen 
Kampfeswillen verband, das Genie dieſes Führers 


aus dem Volke hat den zündenden Funken der 
Ehr⸗ und Vaterlandsliebe unter die Maſſen ge⸗ 
worfen und zu einem Brande entfacht, der das 
eiternde Geſchwür jüdiſch⸗ marxiſtiſcher Weltzer⸗ 


ſetzung ausbrennen wird. Wie in der wogenden 


Vernichtung moderner Materialſchlachten eine ein⸗ 
zige Perſönlichkeit, ein einziger braver Soldat im⸗ 
ſtande war, mit ſeiner Aufopferung und unter An⸗ 
ſpannung äußerſter Willenskräfte, der mit modern⸗ 
ſtem Kampfmaterial ausgeſtatteten Feindmaſſe ſieg⸗ 
reich Widerſtand zu leiſten, ſo bietet hier ein im 
Ewigen, Religiöſen und Natürlichen verwurzelter 
einziger Menſch dem letzten Anſturm einer materia⸗ 
liſtiſch zerſetzten Welt ſiegreich die Stirn. 

In dieſem aufs äußerſte geſteigerten Kampfgefühl 
entſcheidet der letzte ewige Wille Gottes, des Lenkers 
der Völkerſchickſale. Und wenn die Welt voll Teufel 
wär! Gott und die guten Geiſter der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte und des lebenden deutſchen Volkes werden 
zu ihm ſtehen und mit ihm kämpfen. 

Iſt die bisherige Laufbahn dieſer alles über⸗ 
ragenden Geſtalt des deutſchen Kämpfers Adolf 
Hitler ein einziges Wunder, ſo wird die Krönung 
ſeines Werkes, die Befreiung der deutſchen 
Seele, als etwas Aberirdiſches, Ewiges zu be⸗ 
trachten ſein, das die materialiſtiſch erſtickte 
„vernünftige“ Zeit niemals faſſen und begreifen 
kann. 
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Der Nationalſozialismus will 
den Jauberen oͤeutſchen Menſchen 


„Würde unfere gefamte geiſtige Oberſchicht einſt nicht Jo ausschließlich in 
vornehmen Anſtanoͤslehren erzogen worden fein, hätte fie an Stelle deſſen 
durchgehenos Bozen gelernt, jo wäre eine deutſche Revolution von Zuhältern, 
Deſerteuren und ähnlichem Gefindel niemals möglich geweſen; denn was 
dieſer den Erfolg ſchenkte, war nicht die kühne, mutige Tatkraft der Revo⸗ 


lutionsmacher, ſondern die feige, 
die oͤen Staat leiteten und fü 


er Nationalſozialismus hat den 
klar ausgerichteten Willen, das 
deutſche Volk an Leib und 
Seele geſund, nein, ge⸗ 
ſünder, ſtark, nein ſtärker 
zu machen, und es dadurch 
zu immer größeren Lei⸗ 
ſtungen zu befähigen und 
es auf ſeiner Lebensbahn 
zu immer lichteren Höhen 
hinaufzuführen. Mational⸗ 
| ſozialiſtiſche Volksgeſund⸗ 
heitspflege hat zwei Wege zu beſchreiten, um das 
deutſche Volk der Erfüllung dieſes Zieles entgegen⸗ 
zuführen: 


Erziehung und Jucht 


Erziehung heißt Einwirkung auf den ſchon 
vorhandenen Menſchen durch Umweltsgeſtaltung, 
Ausbildung ſeiner ererbten Anlagen und ſeine 

pflegeriſche Betreuung, damit er zu den ihm in 
ſeinem Erbgut gezogenen Höchſtleiſtungen heran⸗ 
reift. 

Zucht heißt Ausleſe, planmäßige Vorſorge für 
das noch kommende Leben, eine vom Wiſſen um das 
Geſetzmäßige im Vererbungsgeſchehen und von Ver⸗ 
antwortungsfreude gelenkte Zuſammenfügung von 
Erbmaſſe zu Erbmaſſe bei der Gattenwahl, der 
Eheſchließung und Zeugung. 

Die klare Erkenntnis der beiden geſtaltenden 
Kräfte: Erbgut und Umwelt, zugleich aber auch die 
Feſtlegung ihrer Rangordnung, der beiden ge- 
zogenen Grenzen und. Auswirkungsmöglichkeiten, 
vom Führer in genialer Schau eingebaut in ein 
totales weltanſchauliches Syſtem, hat den Natio— 
nalſozialismus zu einer abſolut einmaligen Erſchei⸗ 
nung auf dieſem Erdball heranreifen und dieſe Be⸗ 
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| klar heraus. 


jämmerliche 1 derjenigen, 
ür ihn verantwortlich waren.” 


» 2 


Adolf Hitler 


wegung zu der ihr eigenen, alle Widerſtände über⸗ 
windenden Stoßkraft gelangen laſſen. 


In dem Willen, dieſe Zielſetzung in unſerem 
Volke zu verwirklichen, muß die Partei mit ihren 
das ganze Volk durchſetzenden Gliederungen zum 
Sauerteig werden und ſich als Stoßtrupp für das 
Volksganze bewähren. 


„Man hat bei unſerer Erziehung vollkommen 
vergeſſen, daß auf die Dauer ein geſunder Geiſt 
auch nur in einem geſunden Körper zu wohnen ver⸗ 
mag.“ Mit dieſen Worten gibt der Führer im 
„Kampf“ unſerer geſamten Erziehungsarbeit am 
deutſchen Menſchen Ziel und Richtung und ſtellt 
damit die urſächlich bedingte 


untrennbare Einheit zwiſchen Körper, Geiſt 
und Seele 


Schon Ende 1933 legte dann der Führer in 
einem Erlaß feſt: „Eine wichtige Aufgabe iſt die 
dauernde und nachhaltige Pflege der Leibes- 
übungen im ganzen Volke als eines der wich— 
tigſten Kulturgüter im nationalſozialiſtiſchen Staat. 
Wir werden dadurch dem Geiſt des neuen Deutſch— 
land in der Kraft ſeines Volkes eine dauernde 
Grundlage ſchaffen.“ 


Was aus dieſer Willenshaltung dann mit dem 
revolutionären Schwung nationalſozialiſtiſchen Tat⸗ 


willens an dem deutſchen Volk der einſtigen pazi⸗— 


fiſtiſchen Knochenerweichung und raſſiſchen, geiſtigen 
und körperlichen Baſtardierung in beiſpiellos kurzer 
Zeit geleiſtet und verwirklicht worden iſt, fand ſeinen 
überwältigenden Ausdruck in den Olympiſchen 
Spielen vom Jahre 1936, mit dem das neue 
Deutſchland ſofort an die Spitze aller ſporttrei⸗ 
benden Nationen der Erde trat. 
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Allein, es wäre falſch, wollten wir Beweiſe eines 
totalen Umbruchs auch auf dieſem Gebiet nur in 
ſolcher einmalig hochgezüchteten Leiſtung einzelner 
erblicken. Er leuchtet uns noch viel überzeugender 
von der Bruſt der weit über eine Million S A.- 
Sportabzeichenträger, die früher kaum mit 
Sport in Fühlung gekommen, entgegen und in brei⸗ 
teſtem Ausmaß ſteht bereits der geſamte junge 
nationalſozialiſtiſche Nachwuchs im ehernen Wett⸗ 
kampf um das HD. -Leiftungs- und das Reichs- 
jugendſportabzeichen. 

Eine einzigartige kulturelle Werteſchaffung wird 
hier vor den Augen aller Welt vollbracht: ein 
ganzes Volk erlebt die Freude an körperlicher 
Ertüchtigung, mit den Muskeln ſtrafft ſich zu⸗ 
gleich der Charakter, Willens⸗ und Entſchlußkraft 
ſtählen ſich, der Blick des Auges wird offen und 
frei, aus verweichlichten Mutterſöhnchen werden 
ſelbſtbewußte, abgehärtete Soldaten des Alltags, in 
der harten Schule der Wehrmacht erfahren alle 
männlichen Tugenden ihre Krönung, ein ſtraffer 
Wille erhält die abſolute Macht über die Trägheit 
von Körper und Geiſt. 

„Der völkiſche Staat wird dafür ſorgen müſſen, 
durch eine paſſende Erziehung der Jugend dereinſt 
das für die letzten und größten Entſcheidungen auf 
dieſem Erdball reife Geſchlecht zu erhalten. — Was 
wir von unſerer deutſchen Jugend wünſchen, iſt 
etwas anderes, als es die Vergangenheit gewünſcht 
hat. In unſeren Augen muß der deutſche Junge 
der Zukunft ſchlank und rank ſein, flink wie Wind⸗ 
hunde, zäh wie Leder und hart wie Kruppſtahl. 
Wir müſſen einen neuen Menſchen erziehen, auf 
daß unſer Volk nicht an den Degenerationserſchei⸗ 
nungen der Zeit zugrunde geht.“ Adolf Hitler. 

Ja, ſelbſt in die Stätten der Arbeit, der ſchwir⸗ 
renden Räder und rauchenden Schlote, haben wir 
den Gedanken der notwendigen körperlichen Ertüch⸗ 
tigung durch Leibesübungen hineingetragen als uner⸗ 
läßlichen Ausgleich für die nur einſeitige Bean⸗ 
ſpruchung einzelner Glieder und Teile des menſch⸗ 
lichen Körpers. Iſt es nicht mit der überzeugendſte 
Beweis für die nationalſozialiſtiſche Fähigkeit zur 
Menſchenführung, einmal zu ſehen, wie am frühen 
Morgen der an der Werkbank ſich krummſchaffende 
werktätige deutſche Menſch auf dem Betriebsſport⸗ 
platz angetreten ſteht, die Lungen tief gefüllt mit 
reiner Morgenluft, die Bruſt noch keuchend vom 
anfeuernden ſportlichen Lauf, und doch wohlaus- 
gerichtet, in diſziplinierter Haltung, mit offenem 
Kameradenblick aus den frohen Augen? Dann 
können wir nur eins tun: Wir rufen allen Verant⸗ 
wortlichen, jedem noch abſeitsſtehenden Betriebs⸗ 
führer und Gefolgſchaftsmann zu: Schafft Be⸗ 
triebsfportpläge! Kümmert euch um eine ge⸗ 
ſunde Leibeserziehung eurer Gefolgſchaft. Solche 
Fürſorge iſt in Wahrheit Vorſorge und nichts 
anderes als Arbeit an der Selbſterhaltung unſeres 
Volkstums! | 

Wer aber um die letzten Ziele des Führers 
weiß, der wird es kaum zu faſſen vermögen, daß 
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ſolche verheißende Rettungstat am deutſchen Volke 
in ſo kurzer Zeit überhaupt noch hat vollbracht 
werden können. 


Wir aber wiſſen um dieſes Wunder! Es hat 
nur möglich werden können, weil der Führer es 
fertiggebracht hat, den raſſiſch bedingten Ur⸗ 
quell unſres völkiſchen Daſeins wieder freizu⸗ 
legen, Berge von Schutt und Unrat zu beſeitigen, 
welche die liberaliſtiſche Einſtellung und eine in die 
Irre gehende Geiſteshaltung zu einer totalen Um⸗ 
kehr der natürlichen Lebensausleſe und lebens⸗ 
fremder Askeſe geführt hatte. 


„Die geſamte Bildungs⸗ und Erziehungsarbeit 
des völkiſchen Staates muß ihre Krönung darin 
finden, daß ſie den Raſſenſinn und das Raſſen⸗ 
gefühl inſtinkt⸗ und verſtandesmäßig in Herz und 
Hirn der ihr anvertrauten Jugend hineinbrennt.“ 

Adolf Hitler. 


Daß das deutſche Volk überhaupt einmal in den 
Jahren der Juden republik fo weit von feinem 
durch raſſiſche Bedingtheit vorgezeichneten Wege 
hat abgedrängt werden können, muß uns von nun 
ab für alle Zeiten als ewig wache Mahnung vor der 
Seele ſtehen und uns die ganze Größe einer ſtändig 
lauernden Gefahr aufzeigen! | 

Nie darf es wieder möglich werden, daß die 
geiſtige und Willensführung im Reich der Deut⸗ 
ſchen unſeren Händen entgleitet! Den wirkſam⸗ 
ſten Anſchauungsunterricht haben uns — ſicherlich 
ohne dieſe Abſicht — die Fremdraſſigen ſelber 
gegeben, in welchem Ausmaß alle Kultur und Sitte, 
jegliche Lebenshaltung und Charakterführung eines 
Volkes allein durch die raſſiſche Subſtanz 
ſeiner führenden Schicht bedingt und ge⸗ 
tragen iſt. Feigheit, Landesverrat, vaterlandsloſe 
Lumpengeſinnung, Zerſetzung aller Ideale, Zerſtö⸗ 
rung aller überkommenen Werte — ſie ſind das 
Werk des Juden und werden es bleiben in jedem 
Volke, wenn raſſiſcher Inſtinkt und das Gefühl für 
Geſundheit, Sauberkeit und Anſtand erſt einmal 
zum Schweigen gekommen ſind. 


„Ganz unentbehrlich für den Juden iſt der 
Schmutz!“ 

Unzählig ſind die Beweiſe eines abgrundtiefen 
Haſſes und planmäßigen Vernichtungswillens des 
nordiſch bedingten deutſchen Volkes durch die Zer⸗ 
ſtörungsarbeit der parafitären Gegenraſſe, als fie 
nach dem Zuſammenbruch glaubten, uns ungeſtraft 
den Fuß auf den niedergebeugten Nacken ſetzen zu 
können. | 

„Ganz unentbehrlich ift für die Jugend 
jedenfalls der Schmutz. Es ſteht in Wirk⸗ 
lichkeit ſo, daß die Phantaſie junger 
Menſchen im Pubertätsalter und noch 
etwas nachher ſchmutzig iſt — und dieſe 
Phantaſie bedarf der Schmutzſchriften, 
um ihre Erregungen auf unſchädliche Art 
abzureagieren. Nimmt man der Jugend 
die Schmutzſchriften, ſo wird die Zahl 
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der jugendlichen Serualverbreder furcht⸗ 
bar anwachſen — die Ventile ſind ge⸗ 
ſchloſſen, der innere Druck muß zerſtörend 
wirken. Für die Jugend bedeuten Shmuß- 
ſchriften ebenſoviel und noch mehr, wie 
für den Erwachſenen die Zote.“ 


So heißt es in dem „Tagebuch“ des Juden Leo⸗ 
pold Schwarzſchild unter dem 11. Dezember 1926. 
In ſeinem rührenden „Fürſorgebeſtreben für die 
deutſche Jugend“ hat ſich der Jude dann in umfang⸗ 
reichſtem Maße der Propagierung ſolcher Schmutz⸗ 
literatur am laufenden Band hingegeben und aus 
dem Vertrieb dieſer Schweinereien geradezu eine 
neue jüdiſche Konfektion gemacht. 


Als ſie in dieſer Zeit ſchrankenlos herrſchen konn⸗ 


ten, verwirklichten ſie ihre perverſeſten Träume. Am 
3. Juni 1920 ſchreibt der Jude Kurt Tucholſky in 
der jüdiſchen „Weltbühne“: 

„Einmal ſchrankenlos herrſchen kön⸗ 
nen .. . Beſinnt ihr euch noch: wie wir 
kleine Jungens geweſen ſind und in man⸗ 
cherlei wirren Sexualnöten ſteckten, er- 
träumten wir uns wohl eine Stadt oder 
ein Land, darin gingen die Leute alle 
nackt, oder ſie hatten Glaskleider an, 
Männer wie Frauen. Und in dieſem Lande 
wurde ausſchließlich und ſchrankenlos und 
ohne die leiſeſte Seelenmotion () eoi- 
tiert. Das hatte mit Liebe gar nichts zu 
tun, es war ein Schwelgen in der Möglich⸗ 
keit rein manuellen Geſchehens, ohne daß 
ſtörend Lehrer oder Vater oder Mutter 
hinzukamen. (Eine Art der Sinnlichkeit, 
wie ſie normale Erwachfene nie mehr 
empfinden können.)“ 


Entfaltung hemmungsloſen Trieblebens wurde 
von den Paraſiten zum höchſten Ideal erhoben. So 
ſchreibt der Raſſenjude Siegfried Jacobſohn, 
Chefredakteur der jüdiſchen „Weltbühne“ am 
3. November 1925: 

„Und da muß ich doch ſagen: wenn in die⸗ 
ſem Lande der Vereine, der viel zu vielen 
Vereine, einer fehlt, der Lebensberechti⸗ 
gung hätte, fo ift es der Coitierſchutzver— 
ein. Man ſoll Menſchen nicht in der Aus⸗ 
übung der wichtigſten Funktionen behin⸗ 
dern. Abgeſehen von der ſeeliſchen Ro⸗ 
heit: es iſt auch ungeſund. Serualtruiften 
tun not, um Sexualdorados zu ſchaffen, 
um von jungen phantaſie⸗ und tempe⸗ 
ramentvollen Architekten Sexualkojen 
bauen zu laſſen. Mit Fußangeln und 
Selbſtſchüſſen für ſchnüffelnde Poli- 
ziſten.“ 

In ſeinem Buche „Du Mariage“ ſchreibt der 
frühere franzöſiſche Miniſterpräſident, der Jude 
Leon Blum, daß der Begriff „Blutſchande“ für 
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ihn nicht exiſtiere und ein Verkehr zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſtern für ihn nichts Verwerfliches enthalte. 
Daß es ſich hierbei durchaus nicht um den be⸗ 
liebten „Einzelfall“, ſondern um die Raſſe han⸗ 
delt, beweiſt z. B. der ſattſam bekannte ehemalige 
Reichstagsabgeordnete, der Jude Dr. Kurt Ro⸗ 
fenfeld. Er erklärte am 11. Oktober 1929: 


„Bisher ſteht das eheähnliche Ver⸗ 
hältnis oder das Konkubinat noch unter 
Strafverbot. Das hat vielfach zu unhalt⸗ 
baren () Zuſtänden geführt. Im Straf⸗ 
geſetzbuch ſollte das eheähnliche Verhält⸗ 
nis den Verwandtſchaftsverhältniſſen 
gleichgeſtellt werden,“ 


welche Forderung von den jüdiſchen Machthabern 


im bolſchewiſtiſchen Rußland im allerweiteſten Um⸗ 
fang und mit dem unausbleiblichen „Erfolge“ ver⸗ 
wirklicht worden iſt. 

Der gleiche Jude Roſenfeld war auch wieder⸗ 
holt das Sprachrohr ſeiner Raſſe in dem Kampf 
gegen den § 218: 

„Weil die Abtreibung nicht mehr gene⸗ 
rell als unſittlich empfunden wird, iſt es 
nicht gerechtfertigt, ſie mit Strafe zu be⸗ 
drohen, zumal dabei verbrecheriſche Mo- 
tive keine Rolle ſpielen,“ 
erklärte er vor dem Reichstag am 4. Juni 1929, 
woraus hervorgeht, daß ſo ein bißchen Kindesmord 
im Mutterleib nach jüdiſcher Lehre höchſtens als 
ein „Kavaliersvergehen“ zu gelten hat. 


Über die letzten Ziele dieſer jüdiſchen Haltung 
ergibt ſich ein klares Bild. Nach Angaben des 
Staatlichen Inſtituts für Geburtshilfe in Lenin⸗ 
grad, einer der bedeutendſten Anſtalten im Sow⸗ 
jetreich, betrug der Prozentſatz der Abtreibungen 50 
bis 100 v. H. Und die Folgen? 35 v. H. dieſer 
Frauen wurden unfruchtbar, 20 v. H. ver fielen einem 
lebenslänglichen Siechtum. Fürwahr, eine echt jü⸗ 
diſche Patentlöſung zur Sicherung alljüdiſcher 
Herrſchaftsgelüſte! 

„Die Sozialdemokraten vertreten die 
Überzeugung, daß eine Strafwürdigkeit 
der Blutſchande nur inſoweit in Be⸗ 
tracht kommen kann, als ein Autoritäts⸗ 


verhältnis mißbraucht worden iſt,“ 


erklärte ebenfalls Roſenfeld, dem wir es unbe⸗ 
dingt zugeſtehen wollen, ein Kronzeuge für jüdiſche 
Sittenverderbnis zu ſein. 

Daß in dieſer Skala ſich überſteigernder jüdiſcher 
Perverſitäten auch die ſcheußlichſten Grade nicht 
fehlen, ja bis zu welchem moraliſchen Schmutzpfuhl 
der Jude das deutſche Volk hinabzuſtoßen gedachte, 
bewies ebenfalls der gleiche „Abgeordnete des 
Deutſchen Reichstages“, als er ſich am 15. Sep⸗ 
tember 1929 wärmſtens für die Straffreiheit 
der Sodomie ( geſchlechtlicher Umgang zwiſchen 
Menſch und Tier) einſetzte mit der echt jüdiſchen 
Begründung, daß dabei doch kein „Rechtsgut“ ver⸗ 
letzt werde 


33 


Unter der Ara des Berliner jüdiſchen Stadt⸗ 


ſchulrats Dr. Kurt Löwenſtein machten junge 


Primaner der unter der Leitung des Juden Kra⸗ 
kauer (Karſen) ſtehenden „Karl⸗Marx⸗Schule“ 
in Berlin⸗Neukölln mit ihrem Lehrer einen Aus⸗ 
flug in die Hamburger Bordellwelt, worüber dann 
anſchließend eingehende ſchriftliche Klaſſenarbeiten 
zu ſchreiben waren. | 

Wie weit das Zerſtörungswerk letzter ſittlicher 
Werte in jener Zeit in unſerem Volke bereits ge⸗ 
gangen iſt, darüber beſitzen wir untrügliche Beweiſe. 
Dr. med. Zacharias, Frauenarzt in Dresden, 
ſtellte ſ. Z. in einem Bericht folgendes feſt: 

„Einwandfrei wurde auf eine Anfrage 
vom derzeitigen preußiſchen Wohlfahrts⸗ 
miniſter Hirtſiefer (Zentrum) beſtätigt, 
daß auf einem deutſchen Mädchengym⸗ 
naſium 63 v. H. der Mädchen geſchlecht⸗ 
lichen Verkehr hatten und 47 v. H. ge⸗ 
ſchlechtskrank waren. Der Direktor einer 
Univerſitätsklinik erwähnt, daß von 752 
Lyzeumsſchülerinnen hundert in Erwar- 
tung eines Kindes waren, und ſtellt eine 
Zunahme jugendlicher Mütter nicht fel- 
ten bis in das 14. Lebensjahr hinab feſt.“ 

In einer Elternverſammlung des So- 
zialiſtiſchen Schülerbundes konnte der 
Profeſſor für jüdiſche Unzucht, Magnus 
Hirſchfeld, in Anweſenheit elf- bis vier⸗ 
zehnjähriger Kinder beiderlei Geſchlechts 
Ende 1928 die Ausſprüche tun: 

„Ich will, daß der Knabe ſpricht zum 
Mägdelein: Komm, lege deine Hand in 
meine Hand und führe mich ein in die ge⸗ 
heimen Dinge!“ | 

„Gegen einen geſchlechtlichen Verkehr 
Jugendlicher untereinander iſt ſo lange 
nichts einzuwenden, als von beiden Sei⸗ 
ten kein Zwang ausgeübt wird.“ 

„Die ‚Ehre! eines Menſchen beginnt 
doch erſt oberhalb des Nabels!“ | 

„Ein viergehnjähriges Mädchen, Mit- 
glied eines Wanderklubs, vermochte den 
Urheber ihrer Schwangerſchaft nicht zu 
benennen, da bei Übernachtungen auf 
Wanderfahrten abends die jugendlichen 
männlichen Teilnehmer die halbwüchſi⸗ 
gen Mädchen unter ſich ausloſten.“ 

Ein Schaudern erfaßt uns heute, wenn wir rück⸗ 
blickend das Planmäßige und Methodiſche in dieſem 
jüdiſchen Hexenkeſſel perverſer Sitten⸗ und Werte⸗ 
zerſtörung überſchauen und die teufliſche Abſicht er⸗ 


kennen, mit Hilfe einer ſolchen Verſexualiſie⸗ 


rung des Lebens nicht nur das lebende Geſchlecht 
zu verſeuchen, ſondern zugleich auch ſchon in die noch 
Kommenden den Todeskeim des ſicheren Verfalls 
zu ſenken. Geſchlechtsluſt wurde zum Selbſtzweck 
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erklärt, ihre plan⸗ und ſchamloſe Befriedigung mit 
dem ſogenannten „Recht auf den eigenen Körper“ 
proklamiert und Zügelloſigkeit als letzter Wert auf 
den Thron erhoben. | 
Mütterlichkeit, der Urquell allen Lebens, wurde 
zur überlebten „Dummheit“ geſtempelt: 
„Ich ſetze es unbedenklich hin, das Wort, das 


eine verlogene Bourgeoiſie empören wird, daß näm⸗ 
lich die Kokotte als der vollendetſte Frauentyp der 


Schöpfung anzuſprechen iſt. Freilich, wer die Mutter 
mit dem Säugetier an der Bruſt als Idyll emp⸗ 
findet und gegen den Geruch feuchter Windeln 
immun iſt, dem mag die Mutter am wertvollſten 
erſcheinen, die die meiſten Kinder gebiert. Komiſch, 
daß man dieſe am Menſchen mit Kulturempfinden (!) 
tieriſchen Funktionen gerade bei der Frau ſo hoch 
achtet“, 8 
erdreiſtete ſich 1924 der jüdiſche Literat Artur 
Landsberger, ein ausſchließlich in moraliſchem 
Unrat machender „Schriftſteller“ (er ſchrieb z. B. 
„Moral“, „Lu, die Kokotte“, „Lebewelt“, „Die 
Berliner Unterwelt“, „Berlin ohne Juden“ [I), 
zu ſchreiben. 
Die große nationalſozialiſtiſche 
Erziehungsaufgabe 

Es iſt klar, daß eine ſolche fünfzehnjährige 
jüdiſche Schreckensherrſchaft unſerem Volke ver⸗ 
heerende Wunden geſchlagen hat, und es hat keinen 
Sinn, ſich vor der Tatſache zu verſchließen, daß die 
Folgen einer derartigen moraliſchen Inflation heute 
noch nicht bis zum letzten mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet find. 

Das bedingt für jeden in der Erziehungsarbeit 
am deutſchen Menſchen Stehenden, und damit in 
erſter Linie für die Partei, den letzten Reſten mora⸗ 
liſcher Verſumpfung und körperlich⸗geiſtiger Ent⸗ 
artung den ſchärfſten Kampf anzuſagen, eine Kamp⸗ 
fesführung, die in erſter Linie des eigenen untade⸗ 
ligen Vorbildes nicht entbehren kann. 

Wie der Führer uns in allem zum kühnen 
Bahnbrecher und Wegbereiter einer geſünderen und 
beſſeren Zukunft geworden iſt, ſo hat er auch hier 
wieder mit ſicherem Inſtinkt für die gegebene Not⸗ 
wendigkeit klare Ziele aufgeſtellt. So ſagt er im 
„Kampf“: | 

„Das Ziel der weiblichen Erziehung hat unver⸗ 
rückbar die kommende Mutter zu ſein.“ 

Das aber iſt zugleich auch ein Erziehungsziel für 
die männliche Jugend mit, die dazu kommen muß, 


in jedem Mädel, in jeder Frau die kommende Mut⸗ 


ter neuer deutſcher Geſchlechter zu achten und in ihr 
zugleich die Art⸗ und Geſchlechtsgenoſſin ſeiner 
eigenen Mutter zu erblicken, der allein er ſein eigenes 
Leben verdankt und mit der ihn ein naturgegebenes 
unlösbares Treueverhältnis Zeit ſeines Lebens ver⸗ 
bindet. 

Zum ſauberen Menſchen aber gehört auch das 
innere Abſtandnehmen, ein gefeſtigter ſittlicher 
Widerſtandswillen dagegen, ſich hinein⸗, hinabziehen 
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zu laſſen, wenn wir es erleben, daß „gute Freunde“ 
es uns als lächerliche Rückſtändigkeit auslegen, 
nicht „mitmachen“ zu wollen, wo es doch angeblich 
„alle anderen“ ſo gemacht haben. 


Wenn wir dieſe Forderung aufſtellen und dasſelbe 


gegenüber jedem neuen Jahrgang beharrlich immer 


wieder vertreten, der ins Dritte Reich hineinwächſt, 
dann gehen wir folgerichtig weiter und erklären: 
Es kann unmöglich einer ein innerlich und äußer⸗ 
lich ſauberer Menſch, ein wirklicher National- 
ſozialiſt, aufrichtiger Gefolgsmann des Führers 
ſein, wenn er glaubt, „im Dienſt“ ſtramm zu ſein, 
„außer Dienſt“ jedoch ſeine zotigen Weibergeſchich⸗ 
ten oder ſonſtigen charakterlichen Verſager weiter 
treiben zu können. Im Augenblick ſolcher Erprobung 
unſerer charakterlichen Standfeſtigkeit brauchen wir 
uns nur einmal ganz kurz die Frage vorzulegen: 
„Wie würde jetzt mein Führer handeln?“ 


„Die Beſten der deutſchen Jugend werden dafür 
ſorgen müſſen, daß andere große Teile der deutſchen 
Jugend, die bisher als Feind eines völkiſchen Wie⸗ 
deraufbaus allein den parteipolitiſchen Libe⸗ 
ralismus erkannt und angegriffen haben, nun⸗ 
mehr auch den Liberalismus in der Auffaſſung von 
Geſchlechtsleben, Ehe und Familie, den Libe⸗ 
ralismus der Lebensführung, als den Feind 
jeden völkiſchen Wiederaufbaus bei ſich und anderen 
erkennen und angreifen.“ Hans F. K. Günther. 

Solche Selbſtdiſziplin wird einem innerlich halt- 
loſen Menſchen nie gelingen. Bei den meiſten aber 
wird ſie anlagenmäßig vorhanden ſein und bedarf 
dann lediglich der — der Erziehung, der 

Sich „Nationalſozialiſt“ nennen, „verpflichtet! 

Genau ſo einmalig das himmelragende welt⸗ 
anſchauliche Gebäude weltumſtürzender Erkenntniſſe 
des Führers geweſen iſt, genau ſo einzigartig und 
ohne Vorbild faſt müſſen auch die Menſchen ſein, 
welche es ſich zur freiwilligen Aufgabe gemacht haben, 
dieſe Ideen ins deutſche Volk hineinzutragen, nach 
ihnen zu leben und andere nach ihnen auszurichten. 

Der Führer hat ſeine Auffaſſung in einer für 
niemanden mehr Raum zu Unklarheit und Zweifel 
laſſenden Eindeutigkeit ſchon oft kundgetan. Weg 
und Ziel aller Erziehungsarbeit am deutſchen 
Menſchen zu einem ſauberen Volk ſind damit ein 
und für allemal feſtgelegt. — 


Wer; jung nicht gelernt hat, 
in hartem Streit 
feinen Mann zu ſtehn, 
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Biologiſche Ausleſe nur wirkſam, wenn 

gefolgt von größerer Fruchtbarkeit 

Eine letzte Krönung aber wird das Werk des 
Führers dann erfahren, wenn es uns gelingt, neben 
die Erziehung eine nicht minder klar ausgerichtete 
Zucht zu ſtellen. 

„Erziehung kann am Anlagenbeſtand eines 
Volkes nichts ändern. Daher geht der Weg der Auf⸗ 
artung, der Hebung für ein Volk nicht über die 
Erziehung — ſo wichtig dieſe für die Einzelmenſchen 
in dieſem Volke ſein mag —, ſondern über die Aus⸗ 
leſe. Ein Volk kann auf die Dauer nur gehoben 
werden durch den Kinderreichtum der Erblich⸗Beſten 
in allen Ständen, durch Kinderarmut und Kinder⸗ 
loſigkeit der Erblich⸗Minderwertigen in allen ſeinen 
Ständen. Erziehung kann ſich immer nur richten auf 
die Einzelmenſchen und deren Hebung aus einem Ge⸗ 
meinſchaftsgeiſte, zu dem er erzogen werden ſoll; ſie 
kann ſich nicht richten auf die Erbverbeſſerung, die 
Aufartung dieſes Volkes — oder eben nur mittel⸗ 
bar, indem ſie auch zur Einſicht in die Bedingungen 
der Erbverbeſſerung erzieht.“ 

Hans F. K. Günther. 

Die Tore zu beiden Wegen aber, dem der Er⸗ 
ziehung und dem der Zucht, ſind vom national⸗ 


ſozialiſtiſchen Dritten Reich weit aufgeſtoßen worden. 


Den Eintritt aber muß das deutſche Volk ſich ſelbſt 
erobern. Noch fehlen uns an der Mindeſtforde⸗ 
rung: Beſtandserhaltung unſeres Volkes 
volle 11 v. H. der heutigen Geburten. Dieſe Zahl 
allein aber iſt vollkommen irreführend. Denn in den 
verbleibenden 89 v. H. iſt noch all der über⸗ 
durchſchnittliche Nachwuchs des Aſozialen⸗ 
tums mit enthalten. Zwiſchen dem von uns an⸗ 
geſtrebten Kinder reichtum der beſten Erbträger 
unſeres Volkes und den vom Schickſal getroffenen 
unglücklichen „Erbkranken“ im Sinne des Geſetzes 
vom 14. Juli 1933 iſt heute noch eine ſo breite, 
vom Geſetzgeber unbedingt einzuengende Lücke vor⸗ 
handen für den Nachwuchs von biologiſch bedingtem 
Untermenſchentum und aſozialem Geſindel, daß, dank 
der heute noch beſtehenden unterſchiedlichen 
Fortpflanzung zwiſchen den Über⸗ und Unter⸗ 
wertigen, von hier her die Zukunftsſicherung unſeres 
Volkes noch auf das ſchwerſte bedroht iſt! Erſt 
wenn erreicht und ſichergeſtellt iſt durch einen neuen 
biologiſchen Imperativ der größere Kinderreichtum 
der beſten Erbträger unſeres Volkes, erſt wenn das 
Volk dieſe letzten Ziele ſeines Führers verſtanden 
hat, wird das ewige Deutſchland den granitnen 
Boden ſeiner Unvergänglichkeit gefunden * 


wird feige verſagen 
in Not und Gekahr, 
wenn das Haar ihm ergraut. 


Edda. 
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Politiſche Donaureiſe 
Briefe zur Beopolitik des Südoſtraumes 
von Karl Springenſchmid 


Liebe Kameraden! 
Paſſau! Hier ſoll meine Reiſe beginnen; denn 
erſt hier, mitten in dieſer merkwürdigen Stadt, 
wird die Donau aus einem mittleren deutſchen 
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Fluß, wie es viele gibt, zu einem Strom von euro⸗ 
päiſcher Bedeutung. Aus den Alpen kommt der 
Inn, bringt das Waſſer und die Kraft, die Donau 
ſelbſt gibt dem neuen Strom den Namen und die 
entſcheidende Richtung nach Oſten, der andere, die 


die Lage von Paſſau 
Die Grenze gegen Öfter- 
reich riegelte die Donau 
kurz unterhalb 
von Paſſau ab 


Ilz, tragt jene ſeltſame Ruhe herzu, die über den 
nördlich gelegenen Wäldern liegt. Die Stadt iſt 
ſo eng in den Mündungszwickel der Flüſſe gebaut, 
als hätte ſie ſelbſt erſt in ihren Mauern dieſen 
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Strom zuſammengefügt. Erſt weit unterhalb der 
Stadt vermengen ſich die Waſſer. So entſteht 
jener Strom, der von allen anderen Flüſſen und 
Strömen Europas der längſte iſt und der einzige, 
der nach Oſten führt. An keiner anderen Stelle 


des deutſchen Grenzſaumes zwiſchen Oſtſee und 


Alpen war deshalb die Lockung nach dem Oſten ſo 
ſtark wie an den Uferländern dieſes Stromes. In 
den verworrenen öſtlichen Grenzverlauf des Reiches 
zeichnet die Donau die einzige klare Richtung und 
gibt einen ſicheren Weg an. Damit ſtellte ſie das 
deutſche Volk, das am Oberlauf dieſes Stromes 
ſteht, vor eine feſt umgrenzte Aufgabe, die anders 
iſt als jene, die der Rhein ſtellt. Der Rhein, als 
der einzige deutſche Strom, der von den Alpen zu 
einer deutſchen Meeresküſte führt, verbindet damit 
den Süden mit dem Norden. Anders die Donau! 
Ihr Lauf iſt mehr als doppelt ſo lang als der des 
Rheines. 
Raum politiſch zu bewältigen, iſt daher viel ſchwie⸗ 


riger. Noch nie in der Geſchichte waren die Ufer⸗ 
länder der Donau, wie die des Rheins, in einem 
einzigen Staat vereint, wenngleich Prinz Eugen 


dieſe ſchwierige Aufgabe beinahe gelöſt hätte, denn 


nach dem Falle von Belgrad beſetzte er ſogar Teile 
der Walachei und griff damit in das Mündungs⸗ 
land. Die Donau fließt nicht in ein deutſches 
Meer. Sie mündet in ein weit abgelegenes, von 
fremden Völkern umwohntes Meeresbecken, das als 
„Nebenmeer eines Nebenmeeres“ die politiſchen 
Kräfte nicht, wie es beim Rhein der Fall iſt, gegen 


Offene und geſchloſſene 
Mündung 
Während der Rhein in den 
offenen Ozean mündet, fließt 
die Donau in ein Binnen⸗ 
meer, das ohne ſtarkepolitiſche 
Wirkung auf den Strom iſt 
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Ihren vielgeſtaltigen, unüberſichtlichen 


deutſches Mädel 


Rotſpaniſche Frauenmiliz beſchießt die 
Kirche von St. Antoine de la Florida (1937) 


olange wir ein geſundes 
männliches Geſchlecht beſitzen 
- und dafür werden wir Na⸗ 
tionalſozialiſten forgen -, 
wird in deutſchland keine 
weibliche handgranatenwerfe⸗ 
rinnenabteilung gebildet und kein 
weibliches Scharfſchützenkorps, denn 
das iſt nicht Gleichberechtigung, fon: 
dern Minderberechtigung der Frau 
der Führer. Reichsparteitag 1030 
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Mutter oder Genoſſin? Frohe Stunden in nationalſozialiſtiſcher Gemeinſchaft geben Seele und Geiſt neue Stärkung 
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die deutſche Frau entſcheidende 
Mitkämpferin im Vierſahresplan 
Ein Kampf voll Lebenswichtigkeit 
und doch in Schönheit und Anmut. 
Frauen freuen ſich an guten Werkſtoffen 


Das Einzugsgebiet der 
Donau 
beträgt 817000 qkm, das ift 
anderthalbmal die Fläche des 
Reichsgebietes 


die Mündung zu ſtärker anfpannt, ſondern ſie den 
Strom hinab immer ſchwächer werden läßt. Das 


Mündungsland der Donau iſt geradezu ein poli⸗ 


tiſches Stauungsgebiet. Wenn auch der Ober- 
lauf des Stromes immer deutſch geweſen iſt, in der 
weiten ungariſchen Ebene am Mittellauf verbrauchte 
ſich deutſche Volkskraft, ohne den Raum jemals 
ganz bewältigen zu können. Das Land an der 
unteren Donau blieb fremd und abſeits. Trotzdem 
aber iſt die Donau in einem höheren Sinne ein 
deutſcher Strom; denn die deutſchen Bauern und 
Handwerker, Siedler und Soldaten haben den 
fremden Völkern, die an ihren Ufern wohnen, 
Ordnung, Wohlſtand und Kultur gebracht und dieſe 
Völker aus aſiatiſcher Nähe feſt an Europa 
gebunden. 


So ſprechen die alten Gaſſen von Paſſau von 
einer reichen, vielbewegten Geſchichte. Jede Zeit 
hat hier ihre große Oſtlandfahrt begonnen. Schon 
im Zug der Nibelungen kündet ſich das harte 
Schickſal an, das dem deutſchen Volke an dieſem 
Strom immer wieder begegnet iſt: Im „Heunen⸗ 
lande“ brach deutſche Heldenkraft zuſammen. Die 
Kreuzfahrer zogen den Strom hinab; deutſche Kraft 
verblutete für die Ziele fremder Mächte. Hier 


ſammelte ſich das deutſche Heer, das die Türken vor 


Wien ſchlug und den Donauweg wieder frei machte. 
Den Kämpfen des Prinzen Eugen gab der Strom 
Richtung und Halt. Wie Paſſau am Eintritt des 
Stromes, wurde Belgrad am andern Ende die 


deutſche Sperrfeſte. So ſtand das Reich zwei Jahr⸗ 


hunderte lang auch an der mittleren Donau. Als 
nach den alten Geſetzen dieſes Raumes im Welt⸗ 
krieg deutſche Truppen abermals die Feſtung Bel⸗ 
grad erzwangen und im rumäniſchen Feldzug das 
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Mündungsgebiet des Stro⸗ 
mes erreichten, war die Donau 
in ihrem ganzen Lauf in deut⸗ 
ſcher Gewalt. Dann aber 
brach das Reich zuſammen. 
Der Strom wurde unter die 
kleinen Oſtvölker aufgeteilt. 
Jeder wollte ihn haben, und 
doch war keiner zufrieden; 
denn die Einheit des Stro— 
mes wurde damit zerſchlagen. 
Siebenmal wechſelte in jenen 
Jahren das Schiff von Paſſau 
bis zur Mündung die Flagge. 
Die Donau wurde „neutrali⸗ 
ſiert“, d. h. dem deutſchen 
Einfluß entzogen. In der 
„Internationalen Donau— 
kommiſſion“ ſaßen Englän⸗ 
der und Franzoſen, Vertre⸗ 
ter von Ländern, die gar 
nicht an der Donau liegen. 
Doch die härteſte Zeit 
kam, als 1933 der Reſt⸗ 
ſtaat Oſterreich zu einem 
Bollwerk aller Reichsfeinde wurde und die Donau 
ſchon bei Paſſau abgeriegelt blieb. Wenige Acker⸗ 
breiten vor den letzten Gaſſen von Paſſau, am rech⸗ 
ten Innufer, lag die trennende Grenze. Eine 
volksfremde Regierung ließ dieſe deutſche Binnen⸗ 
grenze ſchwer bewachen, damit niemand den Natio⸗ 
nalſozialismus über die Grenze „ſchmuggle“. Doch 
dies war nicht nötig; denn der Nationalſozialismus 
war längſt ſchon verankert in den Herzen der deut⸗ 
ſchen Oſterreicher. Der Kampf begann. 


Paſſau hatte ſchwere Zeiten. Die Stadt, in der 
alles nach Oſten wies, war mit einem Male Grenz⸗ 
ſtadt geworden. Der Strom, der in ihren Mauern 
„entſprang“, war kurz unterhalb der Stadt abge⸗ 
ſperrt. Doch im März vorigen Jahres, da in jenem 
wunderbaren Siege des Glaubens Volk zu Volk 
fand, fiel auch die Grenze vor Paſſau. Die Donau 
wurde frei. Soweit an ihren Ufern geſchloſſenes 
deutſches Volkstum wohnt, bis vor Preßburg alſo, 
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Die Reichsgrenze an der Donau 
Durch die Eingliederung der Oſtmark in das Reich, ift 
die Reichsgrenze von Paz Preßburg vorgeſchoben 
worden 
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iſt die Donau nun wieder Volksſtrom geworden, 


und die Kraft des geeinten Reiches liegt in ihr. 
Paſſau, die alte Nibelungenſtadt, iſt damit wieder 


in die alte Aufgabe eingerückt: Ausgangsſtellung 


am großen deutſchen Oſtweg zu ſein. Je ſtärker ihre 
Bindung zum deutſchen Hinterlande iſt, deſto beſſer 
kann ſie dieſe Aufgabe löſen. Wenn einmal über den 
großen deutſchen Binnenhafen von Regensburg 
die Schiffe über den Main zum Rhein ziehen, 


wird die Donau ſo ſtark im deutſchen Raume ver⸗ 
bunden ſein, daß dieſe Kraft wirkend und geſtaltend 
im ganzen Südoſtraum nutzbar wird. 

Wie die Waſſer des Stromes unaufhaltſam 
oſtwärts drängen, drängt auch das Leben im Oſten 
zu neuen Löſungen. Es gilt alte Urteile und Auf⸗ 
faſſungen zu revidieren und die neue Wirklichkeit 
an Ort und Stelle zu erkennen. In dieſem Sinne, 
liebe Kameraden, ſei die Fahrt begonnen! 


(Fortſetzung im nächſten „Schulungsbrief“.) 


Fragen und Antworten 


Frage: Können Juden Angehörige der deutſchen Wehr⸗ 
macht werden? | 

Antwort: Laut Geſetz zur Anderung des Wehrgeſetzes 
vom 26. Juni 1936 ſind Juden vom aktiven Wehrdienſt aus⸗ 
geſchloſſen. Miſchlinge ſind zum aktiven Wehrdienſt zuge⸗ 
laſſen, können aber nicht Vorgeſetzte in der Wehrmacht 
werden. 


Frage: Wird bei einer neuerrichteten Ortsgruppe (die 
Ortsgruppe wurde geteilt), in der alle Amter neu beſetzt 
werden müſſen, die neue Frauenſchaftsleiterin von der Kreis⸗ 
frauenſchaftsleiterin beſtimmt oder wird ſie vom zuſtändigen 
Ortsgruppenleiter eingeſetzt? 

Antwort: Die Ortsfrauenſchaftsleiterin wird im Ein⸗ 
vernehmen mit der Kreisfrauenſchaftsleiterin vom zuſtändigen 
Ortsgruppenleiter vorgeſchlagen. Die Ernennung bzw. die 
Enthebung der Ortsfrauenſchaftsleiterin nimmt der zuſtändige 
Kreisleiter vor. (Siehe Organiſationsbuch der NSDAP. 
5. Auflage, Seite 23.) 


Frage: Der Kyffhäuſer⸗Bund trägt ſeit einiger Zeit die 
Bezeichnung „NS.⸗Reichskriegerbund“. Iſt durch den Zu⸗ 
ſatz „NS. der Reichskriegerbund eine Gliederung der 
MSDAP. geworden? 


Antwort: Der „NS.⸗Reichskriegerbund“ iſt keine 


Gliederung der NSDAP. 


Frage: Wer iſt berechtigt, das Hoheitszeichen der 
NSDAP. am Zivilanzug zu tragen? Kann das Hoheits⸗ 
zeichen neben dem Parteiabzeichen oder auch ohne dieſes ge⸗ 
tragen werden!? Kann das Parteiabzeichen auch von neuen 
Parteigenoſſen, die noch nicht im Beſitz eines Mitgliedsbuches 
der NSDAP. ſind, getragen werden? 

Antwort: Das Hoheitszeichen der NSDAP. darf 

jedem Parteigenoſſen getragen werden. — Es kann zu⸗ 


| ſammen mit dem Parteiabzeichen, aber auch ohne dieſes allein 


getragen werden. — Berechtigt zum Tragen des Partei⸗ 
abzeichens und Hoheitszeichens iſt jeder, der im rechtmäßigen 
Beſitz einer Mitgliedskarte oder eines Mitgliedsbuches der 
NSDAP. iſt. An der Uniform wird das Parteiabzeichen 
am Binder getragen; das Anſteckhoheitszeichen darf an der 
Uniform nicht getragen werden. (Siehe auch Organiſations⸗ 
buch der NSDAP., Seite 42.) 


Frage: Iſt die braune Kletterweſte, die der BDM. 
trägt, unter die parteiamtlich geſchützten Uniformen zu rechnen? 


Antwort: Das Tragen der Kletterweſte mit Abzeichen 
iſt nur den Angehörigen des BDM. und der Jungmädel ge⸗ 
ſtattet. Ausgeſchiedene BDM. ⸗Angehörige können die Kletter⸗ 


weſte nach Entfernung aller Abzeichen uſw. auftragen. Nicht⸗ 


mitgliedern des BDM. iſt das Tragen der Kletterweſte nicht 
geſtattet. Die Kletterweſte darf nur gegen Ausweis verkauft 


werden. Die Selbſtanfertigung iſt verboten und heute praktiſch 


nicht mehr durchführbar, da der für Kletterweſten zu ver⸗ 
wendende Stoff parteiamtlich geſchützt iſt und ebenfalls nur 
gegen entſprechenden Ausweis verkauft wird. 
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Frage: IR die Mütze der DAF. als Teil einer Dienſt⸗ 
bekleidung der NSDAP. anzuſehen und auf Grund deſſen 
beim Singen des Deutſchlandliedes und des Horſt⸗Weſſel⸗ 
Liedes nicht abzunehmen? 

Antwort: Die Dienſtmütze der DAF. wird zu dem 
DAF.-Anzug, aber auch bei Veranſtaltungen der DAF. zum 
Zivilanzug getragen. Sie iſt kein Teil einer amtlichen Dienſt⸗ 
bekleidung der NSDAP. und wird deshalb beim Singen 
der Nationalhymnen abgenommen, gleich ob einzeln oder bei 
geſchloſſenem Auftreten, ſofern ſie nicht zur Werkſchar⸗ 
Uniform oder NSBO.⸗Uniform getragen wird. 


Frage: Kann ein Politiſcher Leiter neben ſeinem aktiven 
Dienſtrang auch Abzeichen für ausgeſchiedene Politiſche Leiter 
tragen, wenn dieſe einen höheren Dienſtrang bezeichnen? 

Antwort: Ergänzung zu der im Juniheft 1938 des 
Schulungsbriefes gegebenen Antwort: 

Vorausſetzung für das Tragen des neuen Dienſtrang⸗ 
abzeichens für Politiſche Leiter, die aus dem aktiven Dienſt 
ausgeſchieden ſind, iſt die durch das zuſtändige Perſonalamt 
beſtätigte Berechtigung auf Grund einer vollzogenen Ver⸗ 
leihung eines Dienſtranges. Die Verleihung eines Dienſt⸗ 
ranges durch den Führer bzw. den zuſtändigen Hoheitsträger 
für aus dem aktiven Dienſt Ausgeſchiedene kommt nur für 
ſolche Politiſchen Leiter in Frage, die ſechs Jahre ununter⸗ 
brochen der Partei angehört haben und davon mindeſtens 
fünf Jahre in der Partei aktiv tätig waren. Falls ein 
Politiſcher Leiter nach einer früheren aktiven Betätigung 
wiederum ein Amt als Politiſcher Leiter übernimmt und ſein 
neuer Dienſtrang niedriger iſt als der, den er als aus⸗ 
geſchiedener Politiſcher Leiter offiziell verliehen erhalten hat, 
ſo iſt der Politiſche Leiter berechtigt, die Abzeichen als aus⸗ 
geſchiedener Politiſcher Leiter weiterzutragen. (Siehe auch 
Organiſationsbuch der NSDAP., Seite 30 uff.) 


Frage: Welche Uniform kann ein Kameradſchaftsführer 


der NSKOB. anlegen, wenn er Mitglied der NSDAP. iſt? 


Antwort: Die Führer der NS KO V. tragen in dieſer 
Eigenſchaft nicht die Uniform der Politiſchen Leiter. Die 
Leiter der Amter für Kriegsopfer können jedoch Parteigenoſſen 
in ihren Stab berufen und ſie zur Dienſtleiſtung im ange⸗ 
ſchloſſenen Verband (NS KO V.) abbeordern. Dieſe Partei⸗ 
genoſſen können dem zuſtändigen Hoheitsträger für den Dienſt⸗ 
rang eines Politiſchen Leiters vorgeſchlagen werden. 

Der Kameradſchaftsführer der NS KO V. kann den Höchſt⸗ 
dienſtrang eines Hauptſtellenleiters der Kreisleitung der 
NSDAP. erhalten. (Organiſationsbuch der NSDAP., 
Seite 244.) | 


Frage: Iſt das Parteiabzeichen in verkleinerter Aus⸗ 
führung ein amtliches Abzeichen der NSDAP., und darf 
es zum Zivilanzug getragen werden? 

Antwort: Das vorſchriftsmäßige Parteiabzeichen iſt 
das in der normalen Ausführung. Das Parteiabzeichen in 
der verkleinerten Ausführung war früher zugelaſſen, iſt jedoch 
jetzt durch das normale erſetzt. Das verkleinerte Partei⸗ 
abzeichen wird aus dieſem Grund heute nicht mehr hergeſtellt. 
Das Tragen des verkleinerten Parteiabzeichens iſt deshalb 
verboten. 


fa 


junge Mutter, der durch ein tragiſches Schi 


(Fortſetzung von Seite 8 


Mendel konſtante Zahlenverhältniſſe zwiſchen den 
Typen der Miſchlinge gefunden habe. Staunend 
erkennt Correns die grundlegende Bedeutung der 
Mendelſchen Verſuche und bezeichnet als korrekter 


Wiſſenſchaftler ſeine erneut gefundenen Geſetze mit 


dem Namen des großen erſten Entdeckers Mendel. 

Seitdem ſind die Mendelſchen Geſetze zum Allge⸗ 
meingut nicht nur der Vererbungswiſſenſchaft aller 
Kulturvölker, ſondern ſogar zur Baſis biologiſcher 
Ausleſe⸗ und Ausmerzungsmaßnahmen des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates geworden. Mendels Name 
wurde zum Weltbegriff. Seine einſame Forſcher⸗ 
eriftenz zeigte ſich ſpäter als eine Pioniertat aller- 
erſten Ranges. 


Unter dieſen Begleitumſtänden erſcheint es dop⸗ | 
pelt merkwürdig, wenn ein tſchechiſcher Univerſttäts⸗ 


Das oͤeutſche Buch 


„Reden des Führers am Parteitag Großdeutſchland 1938“ 
80 Seiten. Preis 0,50 RM. 
„Der Parteitag Großdeutſchland“ 
348 Seiten, mit zahlreichen Bildern, Preis 4,20 RM. 
Beide Zentralverlag der RS D A P., Franz Eher 
Nachf., München — Berlin. 1938. 

Im Zentralverlag der NSDAP. ſind als amtliches Material 
über den Reichsparteitag 19.8 erſchienen: „Die Reden des 


ührers“ (broſchiert) und der offizielle Bericht über den Ver⸗ 
auf des Reichsparteitages mit ſämtlichen Kongreßreden „Der 


2 Großdeutſchland“ (gebunden). Beide Bücher find wich⸗ 
5 


Br = mittel für die politiſche Arbeit und von bleibendem 
ert. 


Finckenſtein, Graf Ottfried: „Die Mutter“ 


Eugen Diederichs Verlag, Jena. 300 S. Preis 5,40 RM. 


In einer kleinen oſtpreußiſchen Stadt, vom VPerfaſſer liebevoll 
mit ihren Eigenheiten und Menſchentypen geseiämet, lebt eine 
ſal der Mann nach 
wenigen Jahren entriſſen wird. Sie iſt das Vorbild einer 
deutſchen Frau. Einſam iſt ſie nach dem Tode ihres Mannes, 
aber in ihren fünf Kindern — ſeinem Vermächtnis — findet & 
ihr inneres Gleichgewicht, die „Ordnung in fih“ wieder. 0 
entſagt fie einem neuen ſich ihr bietenden Lebensbunde. Der 
kleine nachgeborene Sohn, in dem ſie ihren Mann neu erſtehen 
ſieht, gibt ihr die ſtille beglückende Kraft, den Kampf mit dem 
Leben aus eigenem weiterzuführen. Eine feinfühlend geſtaltende 
Hand hat hier ein Buch lebensnaher Wirklichkeit geſchrieben. 


Becker, Horſt: „Die Familie“ 
171 Seiten, Preis 3,785 RM. Verlag Moritz Schäfer, 
Leipzig 1936. 

Das Buch erläutert mit tiefer wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit. 
dabei aber in ſchlichter Sprache die Grundbegrifſe der Familie 
im biologiſchen Sinne. Die Familie wird in ihrem organiicen 
Zuſammenhange mit dem Volke gezeigt. In einem geſchichtlichen 
Überblick über das Leben und die Formen der deutſchen Familie 
kommt der Verfaſſer zu der Erkenntnis, daß der Niedergang der 
bürgerlichen Familie, der im Sowjetſtaat feinen tiefſten Punkt 


erreicht hat, auf falſche Ideale der Romantik zurückgeht. Sehr 


wertvoll und von nationalſozialiſtiſchem Geiſt getragen iſt der 
letzte Abſchnitt. der der Familie in der Volksordnung ihren Platz 


zuweiſt und erneut dartut, daß alle Bevölkerungspolitik Famikien⸗ 


politik zu ſein hat. 


Hanſen, Henrich: „Das Antlitz der deutſchen 
Frau“ 

Geſtaltet von A. R. Marſani. Mit einem Geleitwort von 
Frau Emmy Göring. Weſtfalen⸗Verlag (Gauverlag Rote 
Erde), Dortmund 1939. Preis 2,85 RM. 

Ein Bildwerk, das parteiamtlich geprüft wurde und in der 
NS.⸗Bibliographie geführt wird. Die Schrift iſt durchaus politiſch 
ausgerichtet und weiſt auch in dem entſprechenden Maße auf die 
unmittelbar politiſche Seite der Frauenarbeit hin. Ihre Be⸗ 
deutung beſteht jedoch vor allem darin. daß ſie in ihrer Ge⸗ 
ſtaltung ſowohl in ihrem Textteil wie in ihrem Bildmaterial ſo 


lebendig, vielſeitig und lebensecht gehalten iſt, daß fie auch viele 


deutſche Frauen mit nationalſozialiſtiſchem Gedankengut vertraut 
machen wird, die durch rein politiſch gehaltene Schriften nut 
wenig für die Aufgaben und Arbeiten der Bewegung und der 
verpflichtenden Aufgabenſtellung der Frau in der Bewegung zu 
begeiſtern ſind. 
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profeſſor vor einem internationalen wiſſenſchaftlichen 
Forum dieſen rein deutſchſtämmigen Entdecker als 
Tſchechen proklamiert. 2 

Ein ſolcher Verſuch widerſpricht nicht nur der 
Wahrheit, er ſteht auch im ſchärfſten Widerſpruch 
zum Verhalten deutſcher Wiſſenſchaft gegenüber den 
tſchechiſchen Gelehrten! 

Bei dieſer Einſtellung dürfte es ihm auch un⸗ 
bekannt ſein, daß das tſchechiſche Volk ſelbſt längſt 
zwiſchen ſich und Mendel einen Strich gezogen hat. 


Sonſt wäre es nicht möglich geweſen, daß im Jahre 


der tſchechiſchen Befreiung 1918 dem Standbild 
des von der Kirche vergeblich totgeſchwiegenen 
Sudetendeutſchen Mendel in Brünn von tſchechi⸗ 
ſchen Männern und Frauen die Naſe abgeſchlagen 
worden iſt. Auf dieſe Weiſe pflegt man nicht ſeine 
eigenen Volksgenoſſen zu ehren. 
Biallas, Hans: „Die NS.⸗Muſterbetriebe“ 
Gauverlag Bayeriſche Oſtmark, Bayreuth. 300 Seiten in 
2 Bänden in Ganzleinen mit 310 Raumbildaufnahmen und 
einem Raumbildbetrachter. Preis 52, - RM. 

Am 26. Auguſt 1936 ordnete der Führer an. daß Betrieben, in 


denen der Gedanke der nationalſozialiſtiſchen Betriebsgemeinſchaft 
auf das vollkommenſte verwirklicht iſt, die Auszeichnung „NS. ⸗ 


Muſterbetrieb“ verliehen werden kann. Im Jahre 1937 wurden 30 


und im Jahre 1938 weitere 73 Betriebe zu NS.⸗Muſterbetrieben 
ernannt. Das, was die Deutſche Arbeitsfront will, haben unſere 
NS.⸗Muſterbetriebe in vorbildlichſter Weiſe verwirklicht. Ihre 
Arbeit und Betriebsordnung, ihre Kameradſchaft, ihre ſoziale 
und wirtſchaftliche Leiſtung müſſen zum Inhalt der geſamten 
deutſchen Wirtſchaft werden. Von ihnen ging die Entwicklung 
aus, die zu dem vom Führer verkündeten dr führen muß: 
„Die gejamte deutſche Wirtſchaft ein natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher Mufterbetrieb!“ fiber die 
bisher ausgezeichneten 103 NS.-Mufterbetriebe erſcheint im Gau⸗ 
verlag Bayeriſche Oſtmark, Bayreuth, das umfangreiche zweibändige 
Werk: „Die NS.⸗Muſterbetriebe 1937/38“ — her⸗ 
ausgegeben von Hans Biallas, dem Leiter des Preſſeamtes 
der DAF., in Verbindung mit Reichsamtsleiter Dr. T h. 
Hupfauer, Reichsbeauftragter für den Leiſtungskampf der 
deutſchen Betriebe, Profeſſor Heinrich Hoffmann, 
Reichs bildberichterſtatter der NSDAP., und Erſch Fiſcher, 
Hauptſtellenleiter im Preſſepolitiſchen Amt der NSDAP. 

Der ausführliche Textteil des Werkes enthält Aufſätze über die 
Bedeutung des Leiſtungskampfes der deutſchen Betriebe, über die 
Merkmale der Muſterbetriebe und eine Darſtellung der bisher 
ausgezeichneten NS.⸗Muſterbetriebe 1937/38. Dem Werk find 
310 ftereoffopiihe Aufnahmen beigegeben, die den Textteil in 
vorbildlicher Weiſe ergänzen. Text und Raumbild ergeben eine 
bisher nicht gekannte Anſchaulichkeit und laſſen die muſtergültige 
Arbeit aller NS.⸗Muſterbetriebe zum Erlebnis werden. 

Das Werk verdient nachdrückliche Förderung als unentbehrliches 
Handbuch bei den Betriebsführern und Betriebszellenobleuten 
aller Betriebe, aber auch in Dienſtſtellen der Bewegung als 
Informations⸗ und Schulungsmittel über Geſtaltungs möglichkeiten 
des deutſchen Sozialismus. 


Berndt, Alfred⸗Ingemar: „Meilenſteine des Drit⸗ 
ten Reiches“ 
Erlebnisſchilderungen großer Tage. 238 Seiten. Zentral: 
verlag der NSDAP. Franz Eber Nachf., G. m. b. H., 
München — Berlin. Preis geb. 3,60 RM. ö 

Noch nie war ein Abſchnitt in der Entwicklung der Geſchichte 
unſeres Volkes ſo reich an Erleben für jeden Deutſchen wie 
unſere Zeit. Ein ganzes Volk iſt bis ins tieffte aufgewühlt und 
mitgeriſſen von dem Strom des Gefchehens, der dem 30 Januar 
1933 entſprang. Miniſterialrat Alfred⸗Ingemar Berndt hat aus dem 
perſönlichen Erleben der großen Ereigniſſe heraus ſeinen Erleb⸗ 
nisbericht „Meilenſteine des Dritten Reiches“ 8 Und 
wieder ſtehen vor unſerem geiſtigen Auge die Bilder der Tage 
auf, an denen der Führer in einer die Weltöffentlichkeit auf 
Deutſchland konzentrierenden Form Geſchichte machte: 30. Januar 
1933. Tag von Potsdam; Kampf um die Saar; Marſch ins 
Großdeutſche Reich. Jeder dieſer Tage iſt eine Etappe auf der 
breiten Heerſtraße unſeres Volkes in ein neues Jahrtauſend 
deutſcher Geſchichte. 


Buchner, Franz: „Kamerad, halt aus!“ 
Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. G. m. b. . 
München — Berlin 1938; 428 Seiten und zehn Bilder; 


Preis in Leinen 4,80 RM. 
Was hier ein Altgardiſt und langjähriger Politiſcher Leiter aus 
der Entſtehung des Kreiſes Starnberg der NSDAP ſchildert, iſt 
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dem Volke nahezubringen. Die neuen 
wir unſere Geſchichte ausrichten wollen, er 
= r. 


erfri 


wertvolle menſchli 5 
aus det vorbildlichen Haltung und aus unveröffentlichten Tage⸗ 


p 
Eine ausführliche Behandlung des deutſchen Kolonialproblems 
von geſtern und morgen ſteigert den Wert dieſer ſehr beachtlichen | 


die Geſtalt des großen Königs und das Schickſal des He 


für völlig unpolitiſche Menſchen ebenſo anregungsreich und 
e ee wie es für die Nationalſozialiſten begeiſternd iſt. 
Es iſt für alte Kämpfer und für bis zur Machtübernahme Ab⸗ 
ſeitsſtehende gleich wertvoll. Den einen vermittelt es eine herz⸗ 
ſchende Erinnerung an eigene ſehr ähnliche Erlebniſſe, den 
anderen iſt es ein Hoheslied des unbekannten nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Aktiviſten in der Kampfzeit. Die hiſtoriſch getreue 
Schilderung aller Sorgen, Methoden und Stationen des Werdens 
der NSDAP. in einem Gebiet des Traditionsgaues iſt ſo auf⸗ 
. wie ſpannend geſchildert. Für jung und alt kann dieſes 
uch als Erlebnisſchilderung aus der 900 ſchwerſter Not und 
kühnſter Gläubigkeit gleich herzlich empfohlen werden. 


Krumbach, Joſef H.: „Franz Ritter von Epp — 


Ein Leben für Deutſchland“ 
328 Seiten, 75 Abbildungen, 15 Skizzen. Zentralverlag 


der NSDAp., Franz Eher Nachf., München — Berlin 1939. 
Preis 4,80 RM. 
Allein ſchon um die erſten großen Helfer des Führers in der 


Kampfzeit kennenzulernen, ſind ſolche Lebensdarſtellungen wie 
die vorliegende über den Reichsleiter des Kolonialpolitiſchen 
Amtes der NSDAP. wertvoll. Darüber hinaus bietet das in 
ſpannender chli lad pol abgefaßte empfehlenswerte Werk 

e und politiſche Erkenntniſſe und Anregungen 


buchnotizen des Soldaten und Politikers Franz von Epp 


Neuerſcheinung weit über den einer einfachen Biographie. 


Luhmann, Heinrich: „König Vogler“ 


352 Seiten. Verlag Velhagen & Klaſing, Bielefeld und 


Leipzig 1938. Preis geb. 7, RM. 
Durch ſeine einfache anſchauliche nn bringt das Buch 


deutſchen Volksreiches in ſeinen Anfängen und in ſeinem erſten 


Aufbau jedem nahe. Der Stil gemahnt etwas an den Sagageiſt, 
wirkt lebendig, und man fühlt ſich gleichſam 1 
lichen Herdfeuer ſitzen und zuhören. — Solche Bücher brauchen 


elbſt mit am nächt⸗ 


wir! Sie eignen ſich ebenſo zum Vorleſen vor Alteren wie vor 
Jüngeren und ſind der beſte Weg, die große deutſche Geſchichte 


er 
verarbeitet. A 


„Raſſiſch ausgerichtete Bevölkerungspolitik⸗ 


Die Grundlagen der Betreuungsarbeit 
der NS V. Zuſammengeſtellt von Dr. Ernſt 
Korten und Heini Steubing. Beſtellungen an das 
Gauamt für Volkswohlfahrt Darmſtadt, Steubenplatz. 
123 Seiten. Preis 1,20 RM. 
Kameradſchaftliche Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen NSV. und 
Raſſenpolitiſchem Amt im Gau Heſſen⸗Naſſau ließen dieſes vor⸗ 
treffliche Buch praktiſcher Erb⸗ und ln nee entitehen. eh! 
haben unſere Vorſtellungen von den Geſetzmäßigkeiten im Ablau 
des Lebens eines Volkes nicht überall Einzug gehalten in die 
erzen unſerer . Deshalb muß die Erkenntnis raſſen⸗ 
ygieniſcher Grundlagen die wichtigſte Plattform fein, von der aus 
der NSV.⸗Walter alle bei i un praktiſchen Tätigkeit in x 
mannigfaltiger Form und Zahl anfallenden Arbeiten behandelt. 
Nate des Führers ſowie namhafter Gelehrter — dem Gebiete der 
Raſſenpolitik zeigen den Weg der Bevölkerungspolitik Deutſchland⸗ 
in der A und erheben eindringliche Forderungen für 
die Zukunft. Graphiſche Darſtellungen und Textzeichnungen er⸗ 
läutern die intereſſanten Ausführungen. 
„Ewiges Deutſchland“ 
Ein deutſches Hausbuch, herausgegeben 
vom Winterhilfswerk des deutſchen Vol⸗ 
kes. 352 Seiten geb. 3,— RM. Verlag Georg 
Weſtermann, Leipzig. 
Dieſem Buch, das in ſeiner Art einmalig daſteht, kommt eine 


beſondere Bedeutung zu, denn zum erſten Male tritt neben die 


materielle Betreuung der Armſten durch das WH W. zugleich au 
eine ideelle — zwei Millionen Exemplare „Ewiges Deutſchland“ 
fanden dieſes Jahr den Weg zu den vom WH W betreuten Volks⸗ 
genoſſen. Das mit ſchönen Solsihnitten ausgeſtattete Gemeinſchafts⸗ 
werk wird ſicherlich in weiteſten Kreiſen Anklang finden. 
Gütt, Arthur: „Leibesübungen im Dienſte der 
Raſſenpflege“ 
2. Auflage. In Schriften zur politiſchen Bildung (Reihe 11, 
Heft 7). Preis 0, % RM., Verlag Beyer, Langenſalza 1934. 
Die Schrift ſchildert die körperlichen, ſittlichen und raſſiſchen 
Schäden der Rekordſucht und zeige ihre Auswirkungen auf das 
Volk. Sie fordert vernünftige Leibesübungen für das Geſamtvolk. 


wie ſie das neue Deutſchland zur Erhaltung und Förderung erb⸗ 
geſunder Raſſe braucht. 


eo beſprochen, aber zu empfehlen find: _ 
Gierlichs, Wily: „Dorf Ober ſtuben“ 


rtungen, nach denen 


E. 


Gütt, Arthur; Linden, Herbert; Maßfeller, Franz: HBlut⸗ 
ſchutz und Ehegeſundheitsgeſetz“ 

Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deutſchen 
Ehre und Geſetz zum Schutze der Erbgeſundheit des deut⸗ 
ſchen Volkes nebſt Durchführungsverordnung und der ein⸗ 
ſchlägigen Beſtimmungen. Dargeſt., med. und jur, erl. An⸗ 
hang: Reichsbürgergeſetz mit Überſichtstafeln und Erlaſſen. 
Lehmann, München 1936. Preis 9,50 RM. 


Hartnacke, Wilhelm: „Die Ungeborenen“ 
Ein Blick in die geiſtige Zukunft unſeres Volkes. Mit 
4 Schaubildern. 161 Seiten, Preis 3, — RM. J. F. Leh⸗ 
mann, München 1936. | Ä 

Das Buch will auf die erbpflegeriſche Geſtaltung der öffentlichen 
Dinge einwirken (z. B. Neuordnung des Steuerweſens im Sinne 
des verſtärkten Saen sale cs), or allem weiſt es hin auf die 
Gefahr des geiſtigen Volks todes durch die biologiſche Fahnenflucht 
jener Schichten, von denen wegen ihrer wertvollen Erbanlagen 


ö eine reiche Kinderzahl erwartet werden müßte. 


Neuerſcheinungen, - = | 
die an dieſer Stelle aus Raumgründen nicht ausführlich 


Verlag: „Union“, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 5 


165 Seiten. Preis geb. 4,80 RM. 


Ein tämpferiſcher Schicſalsroman deutſcher Menſchen in der 


Volkstumsinſel bei Iglau, mit einer Überſichtskarte und Text⸗ 


zeichnungen. 


Rogge, Bernhard; Buſch, Fritz Otto: „Wei Be Segel, 


weite Meere“ 


Safari⸗Verlag, Berlin W 9, Linkſtraße 11. 188 Seiten. 


Die Überſicht einer Weſtindienfahrt eines. Seseucuaſchſſe⸗ der 
Kriegsmarine wird hier in anſchaulicher Weiſe von einem Fach⸗ 
. gegeben. Es iſt ein Buch der Wertgeltung deutſcher Kriegs⸗ 
marine. 


Roſemeyer - Beinhorn, Elly: „Mein Mann, der 

Rennfahrer“ | | 

Deutſcher Verlag, Berlin SW 68, Kochſtraße. 212 Seiten. 

Preis geb. 4,80 RM., broſch. 3,60 RM. | 
Steil führte die Kurve des F deutſchen Rennfahrers 


nach oben, bis ein jähes Schickſal dem kämpferiſchen Leben ein 
Ende ſetzte. In packender Weiſe ſchildert Elly Beinhorn⸗Roſemeyer 


das Leben ihres Mannes, des Rennfahrers Bernd Roſemeyer. 


„Kampf und Sieg“ ö 
Im Auftrage des Gauleiters Joſef Wagner, herausgegeben 
und geſchrieben von Friedrich Alfred Beck. 
Weſtfalen⸗Verlag G.m. b. H., Dortmund 1938. 612 Seiten. 
Preis geb. 6,80 RM. 

Die beachtlichſte Gaugeſchichte, die bisher vorliegt. Vom gleichen 
Verfaſſer und vom gleichen Verlag iſt das neuerſchienene Buch: 
„Politiſche Gemeinſchaft und geiſtige 
Perſönlichkeit“ 

136 Seiten. Preis geb. 2,80 RM. 


Das Buch behandelt das Problem, das der Reichspreſſechef in 
feiner kürzlich in Wien gehaltenen Rede als die Frage unſerer 
Zeit bezeichnete, eingehend aus der Blickrichtung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee. 

* 


Hinweis zur vorliegenden Folge: 

Der Aufſatz von Hans Schemm Mutter oder Genoſſin? 
iſt ein Auszug aus der gleichnamigen Broſchüre, die Hans Schemm 
1931 im NS.⸗Kulturverlag, Bayreuth, herausbrachte. Preis 85 Pf. 

Der Beitrag zum 30. Januar 1933 iſt ein Auszug aus der 
ausgezeichneten Schrift Helmut Mehringer „Die NSDAP. als 
politiſche Ausleſeorganiſation“, Deutſcher Volks⸗Verlag, München 
1938. Beſprechung erfolgt im nächſten Heft. 


* 


Die Aufnahmen zu den Bildſeiten des vorliegenden Heftes 


Sennecke (2); Weltbild (2); Scherl (6); Dr. Weskamp (4); 
Aſſociated Preß (1); Deutſcher Verlag (2); Hiſtoria⸗Photo (4). 
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